
BOER VERLAG
Neuerscheinungen

2019



LITERATUR

2    Mehr Infos unter  www.boerverlag.de

Heinrich Heine, Werke
Texte nach der Ausgabe von 1910,
neu gesetzt und kontrolliert

Einzeln beziehbar

 

»Den höchsten Begriff  vom Lyriker hat mir Heinrich Heine 

gegeben.«  Friedrich Nietzsche

Heinrich Heine (1797-1856) war einer der wichtigs-
ten deutschen Dichter, Journalisten und Schrift-
steller. Der Dichter prägte die deutsche Sprache 
nachhaltig, machte die Sprache des Alltags lyrikfä-
hig und entwickelte erstmals aus Reiseberichten, 
Zeitungsartikeln und Feuilletons künstlerische 
Kleinode. Heines Werk lässt sich aufgrund seiner 
Vielfalt nicht eindeutig einer literarischen Epoche 
zuordnen. Nach dem Besuch des Lyzeums in Düs-
seldorf arbeitete er als Volontär beim Frankfurter 
Bankier Rindskopff, anschließend Ausbildung 
zum (Bank-)Kaufmann bei seinem Onkel Salomon 
Heine in Hamburg. 1819 Beginn des Jurastudiums 
in Bonn, anschließend in Göttingen und Berlin. 
Nach der Promotion lässt er sich protestantisch 

taufen. 1831-1832 Aufenthalt in Paris. Heine ar-
beitet als Redakteur der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung. Seine Artikelserie Französische Zustände 
erscheint. 1835 werden seine Werke auf Beschluss 
des Deutschen Bundestages in allen Mitgliedsstaa-
ten des Deutschen Bundes verboten. Kontroverse 
mit Ludwig Börne. 1843/44 Besuch seiner Mut-
ter in Deutschland. Sein Werk »Deutschland. Ein 
Wintermärchen« entsteht. 1848/50: Heine erleidet 
einen Zusammenbruch und wird fast vollständig 
gelähmt ans Bett gefesselt. Er erkrankt schwer an 
einer nicht exakt diagnostizierten Krankheit und 
erblindet fast vollständig. 1856 stirbt Heinrich Hei-
ne in Paris.

Heinrich Heine 1797–1856

Heinrich Heine
Zur Geschichte der 
Religion und Philosophie 
in Deutschland
ISBN 978-3-96662-036-9
Mit 1 Abbildung
140 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]

»Es sind in Deutschland die Theologen, die dem 
lieben Gott ein Ende machen.« Heinrich Heine

Zum Text
Zuerst erschienen in: »Revue des deux Mondes«, 
1834. Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 
1910, die in den »Sämtlichen Werken« im Insel-
Verlag, Leipzig, erschien. 
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Heinrich Heine
Die romantische Schule
ISBN 978-3-96662-037-6 
Mit 1 Abbildung
156 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 26,00 [D]

»Dort wo man Bücher verbrennt, verbrennt man 
auch am Ende Menschen.« Heinrich Heine

Zum Text
Zuerst erschienen 1835. Der Text des Neusatzes 
folgt der Ausgabe von 1910, die in den »Sämtlichen 
Werken« im Insel-Verlag, Leipzig, erschien. 

Aus der Vorrede Heines
Den beträchtlichsten Teil dieser Blätter, die ur-
sprünglich in französischer Sprache abgefaßt und 
an Franzosen gerichtet sind, habe ich bereits vor 
einiger Zeit in deutscher Version, unter dem Titel 
»Zur Geschichte der neueren schönen Literatur 
in Deutschland«, dem vaterländischen Publikum 
mitgeteilt. In der gegenwärtigen Ergänzung mag 
das Buch wohl den neuen Titel »Die romantische 
Schule« verdienen; denn ich glaube, daß es dem 
Leser die Hauptmomente der literarischen Bewe-
gung, die jene Schule hervorgebracht, aufs getreu-
samste veranschaulichen kann. Es war meine Ab-
sicht, auch die spätere Periode unserer Literatur in 
ähnlicher Form zu besprechen, aber dringendere 
Beschäftigungen und äußere Verhältnisse erlaub-
ten mir nicht unmittelbar ans Werk zu gehen. 
Überhaupt ist die Art der Behandlung und die Wei-
se der Herausgabe bei meinen letzten Geisteser-
zeugnissen immer von zeitlichen Umständen be-
dingt gewesen. So habe ich meine Mitteilungen 
»zur Geschichte der Religion und Philosophie in 
Deutschland« als einen zweiten Teil des »Salon« pu-
blizieren müssen; und doch sollte diese Arbeit ei-

gentlich die allgemeine Einleitung in die deutsche 
Literatur bilden. Ein besonderes Mißgeschick, das 
mich bei diesem zweiten Teile des »Salons« be-
troffen, habe ich bereits, durch die Tagespresse, 
zur öffentlichen Kunde gebracht. Mein Herr Ver-
leger, den ich anklagte, mein Buch eigenmächtig 
verstümmelt zu haben, hat dieser Beschuldigung, 
durch dasselbe Organ, widersprochen; er erklärte 
jene Verstümmelung für das glorreiche Werk einer 
Behörde, die über alle Rügen erhaben ist.
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Aus dem Inhalt
»Die Franzosen glaubten, in der letzten Zeit, zu ei-
ner Verständnis Deutschlands zu gelangen, wenn 
sie sich mit den Erzeugnissen unserer schönen 
Literatur bekannt machten. Hierdurch haben sie 
sich aber aus dem Zustande gänzlicher Ignoranz 
nur erst zur Oberflächlichkeit erhoben. Denn die 
Erzeugnisse unserer schönen Literatur bleiben 
für sie nur stumme Blumen, der ganze deutsche 
Gedanke bleibt für sie ein unwirtliches Rätsel, so 
lange sie die Bedeutung der Religion und der Phi-
losophie in Deutschland nicht kennen.
Indem ich nun über diese beiden einige erläutern-
de Auskunft zu erteilen suche, glaube ich ein nütz-
liches Werk zu unternehmen. Dieses ist für mich 

keine leichte Aufgabe. Es gilt zunächst die Aus-
drücke einer Schulsprache zu vermeiden, die den 
Franzosen gänzlich unbekannt ist. Und doch habe 
ich weder die Subtilitäten der Theologie, noch die 
der Metaphysik so tief ergründet, daß ich im Stan-
de wäre, dergleichen, nach den Bedürfnissen des 
französischen Publikums, ganz einfach und ganz 
kurz zu formulieren. Ich werde daher nur von den 
großen Fragen handeln, die in der deutschen Got-
tesgelahrtheit und Weltweisheit zur Sprache ge-
kommen, ich werde nur ihre soziale Wichtigkeit 
beleuchten, und immer werde ich die Beschränkt-
heit meiner eigenen Verdeutlichungsmittel und 
das Fassungsvermögen des französischen Lesers 
berücksichtigen.«
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Heinrich Heine
Die Götter im Exil
Der Doktor Faust
Über den Denunzianten
Einleitung zum »Don Quixote«
ISBN 978-3-96662-038-3
Mit 8 Abbildungen
128 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]

Zum Text
Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 1910, 
die in den »Sämtlichen Werken« im Insel-Verlag, 
Leipzig, erschien. Die Illustrationen sind entnom-
men der Ausgabe »Heinrich Heine’s Werke, illus-
triert von Wiener Künstlern«, hrsg. von Heinrich 
Laube, Wien etc. o.J. [1884/85].

»Die Götter im Exil« ist ein 1853 erschienenes eher 
satirisches Erzählwerk Heinrich Heines. Das The-
ma kreist darum, was wohl aus den alten abgesetz-
ten heidnischen Gottheiten wurde. Der Text wech-
selt zwischen persönlicher Betrachtung und reiner 
Erfindung.

Heinrich Heine
Der Rabbi von Bacherach
Aus den Memoiren des Herren 
von Schnabelewopski
Florentinische Nächte
ISBN 978-3-96662-039-0
Mit 14 Abbildungen
172 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 28,00 [D]

Zum Text
Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 1910, 
die in den »Sämtlichen Werken« im Insel-Verlag, 
Leipzig, erschien. Die Illustrationen sind entnom-
men der Ausgabe »Heinrich Heine’s Werke, illus-
triert von Wiener Künstlern«, hrsg. von Heinrich 
Laube, Wien etc. o.J. [1884/85].

Der Rabbi von Bacherach
»Die große Judenverfolgung begann mit den Kreuz-
zügen und wütete am grimmigsten um die Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts, am Ende der gro-
ßen Pest, die, wie jedes andre öffentliche Unglück, 
durch die Juden entstanden sein sollte, indem man 
behauptete, sie hätten den Zorn Gottes herabge-

flucht und mit Hülfe der Aussätzigen die Brunnen 
vergiftet. Der gereizte Pöbel, besonders die Horden 
der Flagellanten, halbnackte Männer und Weiber, 
die zur Buße sich selbst geißelnd und ein tolles 
Marienlied singend, die Rheingegend und das üb-
rige Süddeutschland durchzogen, ermordeten da-
mals viele tausend Juden, oder marterten sie, oder 
tauften sie gewaltsam. ...Je mehr aber der Haß sie 
von außen bedrängte, desto inniger und traulicher 
wurde das häusliche Zusammenleben, desto tiefer 
wurzelte die Frömmigkeit und Gottesfurcht der Ju-
den von Bacherach.«
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Heinrich Heine
Buch der Lieder

Illustriert von Wiener Künstlern
Nachwort von Oskar Walzel

ISBN 978-3-96662-041-3
Mit 34 Abbildungen
312 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 34,00 [D]

»Den höchsten Begriff vom Lyriker hat mir Hein-
rich Heine gegeben.« Friedrich Nietzsche

Zum Text
Das »Buch der Lieder« war Heinrich Heines erster 
großer Gedichtband, in dem er alle seine zu der 
Zeit bekannten Gedichte zusammenfaßte. Die 
erste Auflage erschien 1827 in Hamburg bei Hoff-
mann und Campe. Der Text des Neusatzes folgt 
der Ausgabe von 1910, die in den »Sämtlichen Wer-
ken« im Insel-Verlag, Leipzig, erschien. Die Illust-
rationen sind entnommen der Ausgabe »Heinrich 
Heine’s Werke, illustriert von Wiener Künstlern«, 
hrsg. von Heinrich Laube, Wien etc. o.J. [1884/85].
Das »Buch der Lieder« umfaßt mit Gedichten zwi-
schen 1817 und 1826 Heines Frühwerk. Es sollte 
fast zwanzig Jahre dauern, bis mit »Neue Gedichte« 
1844 der zweite große Gedichtband erschien (1851 
folgte mit dem »Romanzero« der dritte und letzte). 

Heinrich Heine
Reisebilder

Illustriert von Wiener Künstlern
ISBN 978-3-96662-040-6
Mit 66 Abbildungen
592 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 39,80 [D]

»Der Wohlklang, der Scharfsinn und der Stil – und 
damit ist schon charakterisiert, was Heines bahn-
brechendes Werk von beinahe allen seinen Vor-
gängern und beinahe allen seinen Nachfolgern 
unterscheidet«  Marcel Reich-Ranicki

Zum Text
Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 1910, 
die in den »Sämtlichen Werken« im Insel-Verlag, 
Leipzig, erschien. Die Illustrationen sind entnom-
men der Ausgabe »Heinrich Heine‘s Werke, illus-
triert von Wiener Künstlern«, hrsg. von Heinrich 
Laube, Wien etc. o.J. [1884/85].

»Die Harzreise« verfaßte Heine nach einer Fuß-
wanderung im Herbst 1824, die ihn von Göttingen 
durch den Harz über den Brocken bis nach Ilsen-
burg führte. Der Text wurde 1826 im ersten von 
vier Bänden der Reisebilder ohne Zensureingriffe 
im Verlag Hoffmann & Campe in Hamburg veröf-
fentlicht. Die Publikation begründete Heines ers-
ten großen Publikumserfolg und ist bis heute einer 
seiner beliebtesten Texte.
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Heinrich Heine
Romanzero
Illustriert von Wiener Künstlern

ISBN 978-3-96662-042-0
Mit 26 Abbildungen
220 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 28,00 [D]

Zum Text
Die Herausgeber (Oskar Walzel) von 1910 schrei-
ben dazu: »Heines dritte große lyrische Sammlung, 
die Krone seines dichterisdien Schaffens, erschien 
im Oktober 1851. Es ist das geschlossenste unter 
seinen Gedichtbüchern, das am einheitlichsten 
komponierte. Es ist nicht wie die beiden andern 
durch Zusammenschweißen von heterogenen, 
durch lange Zeiträume getrennten Sammlungen 
entstanden, es umschließt vielmehr die Produkti-
on eines Jahrfünfts, das ganz im Banne einer See-
lenstimmung stand. Seit dem Jahre 1846 gelähmt, 
seit dem Frühjahr 1848 verurteilt in der »Matrat-
zengruft« der eigenen Auflösung entgegenzuse-
hen, fand der Dichter in der Poesie Trost und Ret-
tung.«

Heinrich Heine
Deutschland
Ein Wintermärchen

Illustriert von Wiener Künstlern

ISBN 978-3-96662-043-7
Mit 12 Abbildungen
104 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]

»Sie werden viel für diese Gedichte zu leiden ha-
ben.« Aus einem Brief Campes an Heine

Zum Text
»Deutschland. Ein Wintermärchen« ist ein satiri-
sches Versepos, das 1844 beim Verlag Hoffmann 
und Campe in Hamburg erschien. Schon im Herbst 
1844 wurde das Buch in Preußen verboten und be-
schlagnahmt. Am 12. Dezember 1844 erließ König 
Friedrich Wilhelm IV. von Preußen einen Haftbe-
fehl gegen Heine. In der Folgezeit wurde das Werk 
wiederholt von den Zensurbehörden verboten. In 
anderen Teilen Deutschlands war es in Form einer 
gekürzten und veränderten Separatausgabe erhält-
lich. 

Heines Versepos war bis in unsere Zeit hinein in 
Deutschland sehr umstritten. Vor allem im Jahr-
hundert seiner Entstehung betrachtete man das 
Werk als »Schmähschrift« eines heimatlosen »Va-
terlandsverräters«, Miesmachers und Schand-
mauls. Diese »Sichtweise von Deutschland. Ein 
Wintermärchen« fand sich später besonders in der 
Zeit des Nationalsozialismus, die Heine als »jüdi-
schen Nestbeschmutzer« sah. Die moderne Zeit 
sieht in Heines Werk ein bedeutendes politisches 
Gedicht in deutscher Sprache, souverän in Witz, 
Bildwahl und Sprache.
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Giovanni Boccaccio
Dekameron
Aus dem Italienischen von Klabund 
auf der Grundlage der Übersetzung 
von Karl Witte
Mit Kupfern von 
Gravelot, Boucher und Eisen

Erster Band
ISBN 978-3-96662-049-9
Mit 98 Abbildungen
520 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 39,80 [D]

Dekameron
Zweiter Band

ISBN 978-3-96662-050-5
Mit 105 Abbildungen
444 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 36,00 [D]

Boccaccios Hauptwerk, ungekürzt, in einer reich 
illustrierten Ausgabe

Der Text des Neusatzes folgt der zweibändigen 
Ausgabe von 1924, erschienen im Verlag Neufeld & 
Hennius Berlin. Die Illustrationen sind einer fran-
zösischen Ausgabe von 1757 entnommen. Die von 
Klabund überarbeitete Ausgabe basiert auf der ur-
sprünglichen Übersetzung Wittes, ist aber in ihrer 
stilistischen Eleganz ein völllig neues Elaborat und 
eine überaus gelungene Neugestaltung des origi-
nalen Textes. Die Vorrede ist in der Klabund-Aus-
gabe entfallen. Wir fügen sie in der Übersetzung 
von Karl Witte unserer Ausgabe bei.

Zum Text
Die Rahmenhandlung verlegt Boccaccio in ein 
Landhaus in den Hügeln von Florenz (im Vorort 
Fiesole), zwei Meilen vom damaligen Stadtkern 
von Florenz entfernt. In dieses Landhaus sind sie-
ben Frauen und drei junge Männer vor der Pest ge-
flüchtet, die im Frühjahr und Sommer des Jahres 
1348 Florenz heimsuchte. Im Landhaus versuchen 
sich die Flüchtlinge nach Möglichkeit zu unterhal-
ten. Daher wird jeden Tag eine Königin oder ein 
König bestimmt, welcher einen Themenkreis vor-
gibt. Zu diesem Themenkreis hat sich nun jeder 
der Anwesenden eine Geschichte auszudenken 
und zum Besten zu geben. Nach zehn Tagen und 
zehn mal zehn Novellen kehrt die Gruppe wieder 
nach Florenz zurück.

Bereits die Grammatiker und Rhetoriker der Re-
naissance waren der Ansicht, daß Boccaccios De-
kameron ein Meisterwerk sei. Der Autor wurde 
zusammen mit Dante und Francesco Petrarca zum 
Wegbereiter und Vorbild für die eigenen Bestre-
bungen. Heute gilt das Dekameron unbestritten 
als Ursprung der italienischen Prosa überhaupt 
und als ein Werk, das die Weltliteratur nachhaltig 
beeinflußt hat.
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Klabund 
[Alfred Henschke]
Die Harfenjule
Neue Zeit-, Streit- und Leidgedichte

Mit 1 Abbildung
108 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-96662-044-4

Zum Text
Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 1927, 
erschienen im Verlag Die Schmiede, Berlin. 
Klabund setzte der historischen Harfenjule ein li-
terarisches Denkmal in seinem Gedichtband Die 
Harfenjule. Seine Gedichte, Chansons und Bän-
kellieder greifen ins pralle Leben des Berliners der 
zwanziger Jahre. Kurt Tucholsky bescheinigte in 
der Weltbühne diesem Gedichtband hohe Qualität 
und eine Frische, die auch noch nach achtzig Jah-
ren nicht ganz vergangen sein werde. 

Harfenjulius Klabund
von Kurt Tucholsky
Ja, und dann hat er die reizende Idee gehabt, sei-
nen Kleinkram an Gedichten genau, genau so zu 
drucken wie meine Lieblingshefte, die ich so oft 
im Papierladen gekauft habe: »Wo ist der Himmel 
so blau wie in Wien? sowie hundert andre Schlager 
der Saison.« Er: das ist Klabund, und seine neue 
Gedichtsammlung, die sehr lustig ist, heißt »Die 
Harfenjule« und ist im Verlag der Schmiede zu Ber-
lin erschienen. Zum für in die Tasche zu stecken.
Sehr reizvoll ist zunächst, daß die Gedichte, wie 
das in den Zwanzig-Pfennig-Heften der Operetten-
Texte üblich ist, in langen Prosazeilen ausgedruckt 
sind. Das gibt den Versen so etwas kurz Abgehack-
tes, auch weiß man nicht genau, wann eigentlich 
eine Zeile aus ist, man muß mit dem Finger lesen, 
und manchmal bleibt ein entzückendes Reimwort 
klein und ärmlich dastehen, »niedertauen«. Punkt. 
Aus. Wie stark und sicher müssen Gedichte gebaut 
sein, mit denen man sich diesen Scherz erlauben 
kann!
Klabunden seine sind das. Sie sind mehr als das.
Die meisten freilich sind Notentexte; sie pfeifen, 
brüllen, schreien und orgeln nach Musik. So ein 
Ding wie die »Hofsänger« sind ein Chanson ers-
ter Güte – außer Mehring weiß ich keinen, der 
das kann. ... Dann ist mein Lieblingslied in dem 
Heftchen enthalten: »Liebeslied«, Klabund hat es 
mir einmal leise am Klavier vorgesungen – er hat-
te es in sein Notizbuch gekritzelt, und da saß er so 
still und bräunlich am Klavier, er hätte ruhig zum 

Schluß mit dem Hut einsammeln gehen können. 
»Hui über drei Oktaven, Glissando unsere Lust! 
Laß mich noch einmal schlafen an deiner Brust.« 
Das ist ein schönes Lied. Was: »Und ich baumle mit 
die Beene« anbetrifft, so hat dieses Lied, wenn ich 
recht bin, der Ebinger ihre Marke gegeben.
So ein Versband ist immer ungleich – manches ist 
aus Pappdeckel, manches wie aus Stahlplättchen 
zusammengesetzt, vieles aus einem Guß. Es glückt 
nicht immer. Wunderschön die große »Ode an Zee-
sen«.
Das ist eines von den Heften, das ich einmal – in 
achtzig Jahren – vergilbt und halb zerbröckelt zur 
Nachkontrolle lesen möchte. Mindestens zwanzig 
dieser Lieder werden dann noch frisch sein. Und 
das ist sehr viel.
(Die Weltbühne. 23. Jahrgang 1927, Nummer 28, 
Seite 73–74. )

Zum Autor
siehe der nebenstehende Titel »Deutsche Litera-
turgeschichte in einer Stunde«
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Klabund
Deutsche Literatur-
geschichte in einer Stunde
Von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart

Mit 1 Abbildung
112 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]
978-3-96662-045-1

Zum Text
Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 1920 
und 1922, erschienen im Verlag Dürr & Weber, 
Leipzig.

Aus der Einführung
Diese kleine Literaturgeschichte verfolgt weder 
philosophische noch philologische Absichten. 
Sie ist nichts als der Versuch einer kurzen, volks-
tümlichen, lebendigen Darstellung der deutschen 
Dichtung. Die Dichtung eines Volkes beruht auf 
dem Eigentümlichsten, was ein Volk haben kann: 
seiner Sprache. In diesem Sinne wird und soll sie 
immer »völkisch« sein. Die deutsche Dichtung 
ist vergleichbar einem Baum, der tief in der deut-
schen Erde wurzelt, dessen Stamm und Krone aber 
den allgemeinen Himmel tragen hilft. Es gibt eine 
deutsche Erde. Der Himmel ist allen Völkern ge-
meinsam. Blüten vom Baum der deutschen Dich-
tung mögen vom Wind da- und dorthin getragen 
werden. Zu Früchten reifen werden nur die, die am 
Baum bleiben. Sie werden im Herbst geerntet wer-
den, und im Schatten des Baumes wird ein ganzes 
Volk sich an ihnen erquicken.

Der Autor
Klabund (eigentlich Alfred Henschke 1890–1928), 
deutscher Dichter, Dramatiker, Lyriker, Erzähler 
zwischen Impressionismus und Expressionismus. 
Sein Werk war, da stark erotisch oder pazifistisch, 
häufigen Anfeindungen ausgesetzt. Nach dem Ab-
itur, das er 1909 am Humanistischen Friedrichs-
gymnasium in Frankfurt (Oder) bestand, studierte 
er erst Chemie und Pharmazie in München, wech-
selte jedoch bald zu Philosophie, Philologie und 
Theaterwissenschaften in München, Berlin und 
Lausanne. 1912 brach er das Studium ab. Ein ers-
ter Band mit Gedichten erschien 1913 in Berlin. 
Im gleichen Jahr kam der Kontakt zu Alfred Kerrs 
Zeitschrift »Pan« zustande; ebenso veröffentlichte 
er in der »Jugend« und im »Simplicissimus«. Von 
1914 an war er Mitarbeiter der Zeitschrift »Die 
Schaubühne« (später »Die Weltbühne«). Den Ers-
ten Weltkrieg begrüßte er anfangs begeistert und 

verfasste eine Reihe patriotischer Soldatenlieder. 
Zum Militär wurde Klabund wegen einer schlei-
chenden Tuberkulose nicht eingezogen. Die Jahre 
bis zu seinem Tod hielt er sich häufig in Schweizer 
Lungensanatorien auf. In dieser Zeit begann er da-
mit, sich mit fernöstlicher Literatur zu beschäfti-
gen, die er in der Folge übersetzte und bearbeitete. 
So übertrug er Gedichte des persischen Dichters 
Hafis in die deutsche Sprache. Im Laufe des Krie-
ges wandelte sich Klabund zum Kriegsgegner. Im 
Tessin schloss er sich einem Kreis pazifistischer 
deutscher Emigranten an, die eng mit dem Mon-
te Verità von Ascona verbunden waren. 1917 ver-
öffentlichte die Neue Zürcher Zeitung Klabunds 
offenen Brief an Wilhelm II. mit der Aufforderung 
zur Abdankung. Gegen Klabund wurde daraufhin 
ein Verfahren wegen Vaterlandsverrats und Ma-
jestätsbeleidigung eingeleitet. 1925 heiratete Kla-
bund die Schauspielerin Carola Neher, mit der er 
eine turbulente Ehe führte. 1925 wurde Klabunds 
Drama »Der Kreidekreis« in Meißen uraufgeführt. 
Die Berliner Aufführung im selben Jahr machte 
das Stück zum großen Erfolg. 1928 erkrankte er bei 
einem Italienaufenthalt an einer Lungenentzün-
dung, die zusammen mit seiner nie ausgeheilten 
Tuberkulose lebensbedrohlich wurde, und an der 
er kurz darauf in Davos verstarb.

 
 

  

KLABUND 

DEUTSCHE  

LITERATURGESCHICHTE 

IN EINER STUNDE

von den ältesten zeiten  

bis zur gegenwart

BOER



LITERATUR

10    Mehr Infos unter  www.boerverlag.de

Hans Fallada, Werke
Texte nach den Erstausgaben

Einzeln beziehbar

 

Falladas Roman sind bis heute aktuell – nicht zuletzt wegen

der vielen Verfi lmungen.

Hans Fallada (eigentlich Rudolf Wilhelm Fried-
rich Ditzen), war ein deutscher Schriftsteller. Ru-
dolf Ditzen wurde in der pommerschen Universi-
tätsstadt Greifswald geboren. Nach dem Umzug 
der Familie nach Berlin besuchte er dort mehrere 
Gymnasien; später bis 1911 auch in Leipzig, dann 
in Rudolstadt. Fallada verließ das Gymnasium 
ohne Abschluß. Zu Beginn des Ersten Weltkriegs 
meldete er sich als Kriegsfreiwilliger, wurde jedoch 
als untauglich abgewiesen. Aufgrund seiner Alko-
hol- und Morphinsucht verbrachte er die Zeit von 
1917 bis 1919 hauptsächlich in Entzugsanstalten 
und Privatsanatorien. In diese Zeit fielen auch ers-
te schriftstellerische Versuche im Rowohlt Verlag, 
die jedoch keinen Erfolg hatten. Finanziell hielt er 
sich mit Gelegenheitstätigkeiten über Wasser. Ab 
1928 arbeitet Fallada als Anzeigenwerber und Re-
porter für den »General-Anzeiger«. 1932 veröffent-
lichte er den Roman »Kleiner Mann - was nun?« 
Dieser wurde zum Bestseller, fand international 
Anerkennung und war für Fallada der Durchbruch 
als Schriftsteller. 1933 wurde Fallada denunziert 
und kam kurzzeitig in Haft. Nach Carwitz umge-
zogen, schrieb er weitere Romane, darunter auch 
den sozialkritischen Roman »Wer einmal aus 
dem Blechnapf frißt«. 1938 lernte er die 18-jähri-
ge Marianne Portisch kennen, Autorin mehrerer 
Frauenbiographien. Die folgende Ehe wurde 1944 
geschieden. Wie andere Autoren, die in der Zeit 
des Nationalsozialismus nicht emigriert waren, 
bemühte sich auch Fallada um Anerkennung und 
paßte seine Werke dem Geist der Stunde an. Von 
staatlicher Seite her waren seine Bücher zunächst 
umstritten, bis er sich politisch unverfänglicher 

Unterhaltungsliteratur zuwandte. 1946 eskalierte 
Falladas Morphinkonsum. Die Folge war ein Sui-
zidversuch, den sein Nachbar verhindern konnte. 
Es folgte erneut ein Krankenhausaufenthalt in Nie-
derschönhausen. Ende 1946 wurde Fallada in die 
Nervenklinik der Berliner Charité eingewiesen. In-
nerhalb eines Monats schrieb er dort in schlechtem 
körperlichem Zustand den Roman »Jeder stirbt für 
sich allein«. Im Januar 1947 wurde er erneut ins 
Krankenhaus Niederschönhausen eingewiesen, 
wo er am Anfang Februar im Alter von 53 Jahren an 
den Folgen seines Morphinkonsums starb.

Fallada wandte sich spätestens 1931 mit »Bauern, 
Bonzen und Bomben« gesellschaftskritischen The-
men zu. Fortan prägten ein objektiv-nüchterner 
Stil, anschauliche Milieustudien und eine überzeu-
gende Charakterzeichnung seine Werke. Der Welt-
erfolg »Kleiner Mann - was nun?«, der vom sozialen 
Abstieg eines Angestellten am Ende der Weimarer 
Republik handelt, sowie die späteren Werke »Wolf 
unter Wölfen«, »Jeder stirbt für sich allein« und der 
postum erschienene Roman »Der Trinker« werden 
der sogenannten Neuen Sachlichkeit zugerechnet.

Hans Fallada 1893–1947
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Hans Fallada
Jeder stirbt für sich allein

Mit 1 Abbildung
572 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-027-7
Euro 38,00 [D]

Der Text folgt der ersten Ausgabe von 1947, er-
schienen im Rowohlt Verlag.

Zum Text
Roman des deutschen Schriftstellers Hans Fallada 
(Rudolf Wilhelm Friedrich Ditzen) aus dem Jahre 
1947. Der Roman basiert auf dem authentischen 
Fall des Ehepaars Otto und Elise Hampel, das 1940 
bis 1942 in Berlin Postkarten-Flugblätter gegen 
Hitler ausgelegt hatte und denunziert worden war. 
Fallada schrieb den Roman Ende 1946 in knapp 
vier Wochen. Der Roman gilt als das erste Buch 
eines deutschen nicht-emigrierten Schriftstellers 
über den Widerstand gegen den Nationalsozialis-
mus. 

Inhalt des vierten und letzten Kapitels
Als vierter Teil folgt »Das Ende«: Geschildert wer-
den die Verhöre der Eheleute Quangel; durch ein 
Versehen hat Anna Trudels Namen erwähnt, wes-
wegen sie und Hergesell verhaftet werden. Trudel 
hat eine Fehlgeburt gehabt. Es folgen Aufenthalte 
in verschiedenen Gefängnissen, die Begegnung 
mit einem menschlichen Gefängnispfarrer und 
einem unmenschlichen Gefängnisarzt sowie die 
Verhandlung vor dem Volksgerichtshof – ein un-
würdiges Verfahren, in dem Otto und Anna ihre 
Schuld gestehen, allerdings beide wegen negativer 
Äußerungen über Hitler und die SS vom Prozess 
ausgeschlossen werden und so der sadistischen 
Urteilsverkündung des Richters entkommen. Es 
gelingt Fromm, den beiden Quangels jeweils eine 
Giftampulle zukommen zu lassen. Otto lernt sei-
nen Mithäftling, den kultivierten Dirigenten Dr. 
Reichhardt, näher kennen, von dessen Lebens-
führung in der Zelle er Wesentliches lernt. Zum 
Beispiel entdeckt er neue Seiten an sich, als er das 
Gespräch und das Schachspiel für sich entdeckt. 
Obwohl er den Pazifismus und die mangelnde 
Wehrbereitschaft seines Zellenkameraden ab-
lehnt, werden die beiden gute Freunde. Otto findet 
seinen Frieden, entschließt sich die Kapsel aber 
noch nicht zu schlucken, da er die letzten Tage ge-
nießen will. Frau Quangel wirft die Ampulle weg, 
da sie sich nicht der Versuchung eines vorzeitigen 
Selbstmordes aussetzen will, solange die Chance 
besteht, ihren geliebten Ehemann vor der gemein-
samen Hinrichtung noch einmal wiederzusehen. 

Damit wird sie ruhig und freundlich, wird jedoch 
von den Wächterinnen und den anderen Insassen 
zunehmend für verrückt gehalten. Beide lernen 
schwierige Mitgefangene kennen. Karl Hergesell 
wird erschlagen, Trudel begeht Selbstmord. Otto 
Quangel hat es abgelehnt, ein Gnadengesuch ein-
zureichen, und will unbedingt noch einige letz-
te Momente lang das Leben auskosten. Am Ende 
wird er mit dem Fallbeil hingerichtet, weil er sich 
nicht entscheiden kann Selbstmord zu begehen. 
Anna kommt Monate später bei einem Bombenan-
griff ums Leben.
In der Zwischenzeit ist der alte Persicke als Trinker 
in einer Entziehungsanstalt gelandet. Sein Sohn 
Baldur, Schüler einer Napola (Nationalpolitische 
Erziehungsanstalt), hat durchsetzen können, dass 
Persicke nicht wegen Unterschlagung verurteilt 
wurde. Er besucht ihn in der Anstalt und nötigt den 
behandelnden Arzt, seinen Vater nicht zu entlas-
sen, sondern ihm regelmäßig eine übelkeitserre-
gende »grüne Spritze« in hoher Dosis verabreichen 
zu lassen.
Das letzte Kapitel bietet einen hoffnungsvolleren 
Ausblick: Eva Kluge und Kienschäper haben ge-
heiratet und Kuno adoptiert; dieser ist ein anderer 
Mensch geworden. Als er seinen Vater trifft, sagt er 
sich endgültig von ihm los, um frei auf dem Land 
leben und arbeiten zu können.
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Hans Fallada
Altes Herz geht auf die Reise

Mit 1 Abbildung
260 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-028-4
Euro 28,00 [D]

»Altes Herz geht auf die Reise« erschien zuerst im 
Jahre 1936

Inhalt
Der vorliegende Roman erschien zuerst im Jahre 
1936. Dieser etwas ungewöhnliche Roman Falladas 
beeindruckt durch seine unterhaltsame Geschich-
te, seine skurilen und sympathischen Personen so-
wie den dramaturgisch spritzigen Handlungsfluß. 
Schon 1938 wurde dieser Text erfolgreich verfilmt.

Hans Fallada
Bauern, Bonzen und Bomben
Mit 1 Abbildung
588 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-029-1
Euro 39,80 [D]

Inhalt
Fallada schildert zunächst die Protestaktionen der 
Bauernschaft, vom Widerstand gegen Zwangspfän-
dungen über Demonstrationen bis hin zu Bomben-
Attentaten. Bei einer Demonstration in Altholm 
(historisch: Neumünster) kommt es zum Kampf 
um die Fahne der Landvolkbewegung, wobei der 
Fahnenträger schwer verletzt wird. Daraufhin boy-
kottiert die Bauerschaft die Stadt Altholm fast ein 
Jahr, was zu erheblichen wirtschaftlichen und poli-
tischen Problemen führt. In dieser Situation treffen 
in Altholm zwei kraftvolle und verschlagene Gegen-
spieler aufeinander, der deutschnationale Redak-
teur Stuff und der sozialdemokratische Bürgermeis-
ter Gareis. Zwischen ihnen agiert der macht- und 
orientierungslose und nur auf seinen kurzfristigen 
Vorteil bedachte Anzeigenwerber und Hilfsredak-
teur Tredup, der im kleinstädtischen Beziehungs-
geflecht zerrieben wird und zu Tode kommt. Im Ro-
man wird zudem beschrieben, wie Ehrhardt-Leute 
und Stahlhelm-Aktivisten sich bemühen, die Aktio-
nen der Landvolkbewegung in ihr Modell einer kon-
servativen Revolution umzudeuten. 

Der Text folgt der Ausgabe von 1931. Das Buch wur-
de unter der Regie von Egon Monk verfilmt und 1973 
als fünfteiliger Fernsehfilm gesendet.
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Hans Fallada
Der eiserne Gustav

Mit 1 Abbildung
648 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-030-7
Euro 39,80 [D]

Inhalt
Berlin, zur Zeit der Weltwirtschaftskrise 1928: 
Gustav Hartmann, einst Fuhrunternehmer, kann 
als Droschkenkutscher seine Familie nicht mehr 
ernähren. Automobile Taxen werden von den Kun-
den bevorzugt. Vor seiner Frau verheimlicht er die-
se Situation, indem er sich vom Gastwirt Fietzke 
Geld leiht. Als Sicherheit verpfändet er das Grund-
stück mit dem Wohnhaus darauf. Durch Zufall 
erfährt seine Familie davon und will ihn für unzu-
rechnungsfähig erklären lassen. Nach einer Vorla-
dung vor Gericht verlässt er mit seiner Droschke 
die Stadt ohne bestimmtes Ziel. Ein Zeitungsre-
porter spürt ihn auf und verspricht ihm 500 Mark 
für eine Fahrt nach Paris und begleitet ihn dorthin. 
Der Text folgt der ersten Ausgabe von 1938.

Hans Fallada
Ein Mann will nach oben

Mit 1 Abbildung
664 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-031-4
Euro 39,80 [D]

»Karl Siebrecht ist eine der schönsten Figuren, die 
Fallada je erfand.« DIE ZEIT

Inhalt
Karl Siebrecht ist ein Mann des einfachen Berliner 
Bürgertums, der in der Zwischenkriegszeit ver-
sucht, seine Schäfchen ins Trockene zu bringen. 
Obwohl Fiktion, ist dieses Spiegelbild der Wei-
marer Zeit doch gewollt authentisch. So schreibt 
Fallada im Vorspann: »Der Verfasser vermied es 
mit Absicht, über die Geschichte eines tatsächlich 
bestehenden derartigen Unternehmens auch nur 
das geringste in Erfahrung zu bringen; er wollte 
frei erfinden können, und das hat er dann auch ge-
tan. Trotzdem hofft der Verfasser, ein getreues Bild 
verschiedener Zeitepochen seit 1910 in der Haupt-
stadt Berlin gegeben zu haben.«
Der Text folgt der ersten Ausgabe von 1955
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Hans Fallada
Kleiner Mann – was nun?

Mit 1 Abbildung
356 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-032-1
Euro 32,00 [D]

Inhalt
Der Roman erschien in der Zeit der seit 1929 an-
haltenden Weltwirtschaftskrise, die ihren Ausgang 
beim Zusammenbruch der amerikanischen Börse 
am 24. Oktober 1929 nahm. Die Krise brachte welt-
weit Elend und Armut mit sich und sorgte vielfach 
für einen rapiden Anstieg der Arbeitslosigkeit. Fal-
lada schildert das Schicksal eines »kleinen Mannes« 
und seiner Frau in Deutschland während der Zeit 
der Weimarer Republik. Außerdem schildert er die 
damalige Rechtslage bezüglich des Arbeitsrechtes 
sowie das mit den Notverordnungen immer wieder 
geänderte Sozialrecht (Arbeitslosen- und Krisen-
unterstützung). Für Fallada brachte dieser Roman 
– der der Neuen Sachlichkeit zuzurechnen ist – den 
Durchbruch als Schriftsteller. Wesentlich unter-
stützt wurde er von seinem Verleger Ernst Rowohlt, 
der ihm eine Halbtagsbeschäftigung in seinem Ver-
lag verschafft hatte, so dass er ohne finanzielle Sor-
gen an dem Roman arbeiten konnte. 

Hans Fallada
Wer einmal aus dem Blech-
napf frißt
Mit 1 Abbildung
492 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-033-8 
Euro 38,00 [D]

Inhalt
Der Buchhalter Willi Kufalt muß eine Gefängnis-
strafe von fünf Jahren absitzen. Nach der Entlassung 
erlebt er als ehemaliger »Knacki« die volle Härte der 
gesellschaftlichen Diskriminierung. So entschließt 
er sich, seine Haftzeit zu verschweigen. Schließlich 
gelingt es ihm, Arbeit bei einer Lokalzeitung zu fin-
den. Zudem findet er auch eine Lebenspartnerin. 
Seine Vergangenheit jedoch holt ihn ein . Man be-
schuldigt ihn, einen Diebstahl begangen zu haben. 
Kurzzeitig inhaftiert, wird er wieder auf freien Fuß 
gesetzt. Er ist enttäuscht und frustriert, verläßt seine 
Lebensgefährtin und taucht erneut ins Verbrechen 
ab. Nach einem Juwelenraub gerät er mit einem Ga-
noven in Konflikt. Letztendlich wird er erwischt und 
landet abermals im Gefängnis.

 
 

  

BOER

HANS FALLADA

KLEINER MANN 

WAS NUN?

 
 

  

 

BOER

HANS FALLADA

WER EINMAL AUS 

DEM BLECHNAPF 

FRISST



LITERATUR

    Mehr Infos unter  www.boerverlag.de 15

Hans Fallada
Wolf unter Wölfen

Erster Band
Die Stadt und ihre Ruhelose

Mit 1 Abbildung
484 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-034-5
Euro 36,00 [D]

Zweiter Band
Das Land in Brand

Mit 1 Abbildung
588 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-035-2
Euro 38,00 [D]

Roman von Hans Fallada aus dem Jahre 1937. Die 
Geschichte spielt im Inflationsjahr 1923. Der Ro-
man wurde 1964 unter dem gleichen Titel von der 
DEFA unter der Regie von Hans-Joachim Kasprzik 
verfilmt.

Inhalt
Der Titelheld Wolfgang Pagel, Sohn aus gutsituier-
ter Familie, hat sich mit seiner verwitweten Mutter 
überworfen und lebt vom Glücksspiel. Als er ausge-
rechnet in der Nacht vor seiner Hochzeit alles ver-
liert, begibt er sich im inflationsgeschüttelten Ber-
lin auf die Suche nach Geld. Während Wolfgang 
immer weiter getrieben wird, wird seine Freundin 
Petra Ledig von der Vermieterin Frau Thumann, 
nur unzureichend bekleidet, aus der Wohnung ge-
worfen, und wegen ihres Aufzugs von der Polizei 
festgenommen. Wolfgang trifft schließlich voll-
kommen abgebrannt auf einen ehemaligen Vor-
gesetzten vom Militär, Rittmeister von Prackwitz, 
und lässt sich von diesem überreden, ihm auf sei-
nem Gut Neulohe als Verwalter beizustehen. Auf 
Neulohe gerät Wolfgang Pagel in einen familiären 
und politischen Sumpf. Rittmeister von Prackwitz 
weiß nicht, woher er Arbeiter für die Ernte bekom-
men und wie er seinem Schwiegervater die Pacht 
zahlen soll. Frau von Prackwitz liebt weder ihren 
Mann noch ihren Vater, möchte aber die geord-
neten Verhältnisse erhalten. Das fünfzehnjährige 
Töchterchen Violet hat eine heimliche Affäre mit 
dem Freikorps-Leutnant Fritz, der einen Putsch 
gegen die Demokratie plant, wird aber von dem 
zwielichtigen Diener Hubert Räder erpresst. Guts-
inspektor Meier betrügt seine Herrschaft. Und So-
phie Kowalewski, die Tochter des Leutevogts, ver-
hilft ihrem im Zuchthaus sitzenden Verlobten zur 
Flucht. Je mehr die Verhältnisse auf Neulohe aus 
den Fugen geraten, desto mehr findet Wolfgang 

Pagel zu seinem eigenen inneren Gleichgewicht 
zurück, zumal er erfährt, dass Petra in Berlin eine 
sichere Arbeit gefunden hat und von ihm schwan-
ger ist. Als in Neulohe schließlich trotz seiner Be-
mühungen wirklich alles auseinanderfällt und es 
zur familiären Katastrophe kommt, kehrt er nach 
Berlin zurück, söhnt sich mit Petra und seiner Mut-
ter aus und beginnt ein Studium.

Der Text folgt der ersten Ausgabe von 1955
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Theodor Storm, Werke
Texte nach einer der besten
deutschen Werkausgaben
neu gesetzt und kontrolliert

Einzeln beziehbar

 

»Er ist ein Meister, er bleibt.« Thomas Mann

Theodor Storm war ein bedeutender Schriftsteller 
des literarischen Realismus norddeutscher Prä-
gung. Geboren in Husum, besuchte er von 1826 bis 
1835 die Husumer Gelehrtenschule, anschließend 
für drei Semester das Katharineum in Lübeck. Ab 
1837 studierte Storm Jura an den Universitäten 
in Kiel und Berlin. Damals begann seine Freund-
schaft mit Theodor und Tycho Mommsen, mit de-
nen er eine Sammlung schleswig-holsteinischer 
Lieder, Märchen und Sagen zusammentrug. 1843 
kehrte er nach Husum zurück und eröffnete eine 
Anwaltskanzlei. 1853 sprach man ihm in Berlin 
eine unbezahlte Anstellung im Kreisgericht von 
Potsdam zu. Zu dieser Zeit erschien seine schon 
1849 geschriebene Novelle »Immensee«. Sein 
künstlerischer Freundeskreis, zu dem unter ande-
rem Theodor Fontane und Franz Kugler zählten, 
trug dazu bei, daß der republikanisch Gesinnte 
sich im Kreise der preußisch Konservativen zu-
nehmend isoliert fühlte. Im Sommer 1856 erhielt 
er eine Anstellung als Richter am Kreisgericht im 
thüringischen Heiligenstadt, das damals zu Preu-
ßen gehörte. Trotz der Arbeitsbelastung als Kreis-
richter war Storm in Heiligenstadt auch als Schrift-
steller produktiv: Mit seinen Novellen gelang ihm 
der Durchbruch zum realistischen Erzähler. Nach 
der Niederlage Dänemarks im Deutsch-Dänischen 
Krieg 1864 wurde Storm in Husum von der Bevöl-
kerung der Stadt zum Landvogt berufen. 1867 wur-
de er im Zuge der preußischen Verwaltungsreform 
nach der Annexion Schleswig-Holsteins zum Amts-
gerichtsrat ernannt. Im Mai 1880 trat Storm in den 

vorzeitigen Ruhestand und zog nach Hademar-
schen, wo er sich in der Hauptstraße des Ortes eine 
Villa errichtete. Hier starb er 1888 an Magenkrebs. 
Storm gilt als einer der bedeutendsten deutschen 
Vertreter des »bürgerlichen« bzw. »poetischen Rea-
lismus«, wobei neben seinen Gedichten besonders 
seine Novellen seinen Ruhm begründeten. [Quel-
le: Wikipedia]

Theodor Storm 1817–1888
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Theodor Storm
Der Schimmelreiter

Mit Illustrationen von 
Alexander Eckener 

Mit 44 Bildern
Format 13,5 × 21,5 cm
200 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-023-9
Euro 28,00 [D]

»Der Schimmelreiter« ist Storms bekannteste 

Dichtung. 

Zum Text
Mit Recht hat Wilhelm Lobsien, einer der Schüler 
Theodor Storms, gesagt: »Kein anderer hat es fertig 
gebracht, all dies Geheimnisvolle, Tiefverborgene, 
dieses Ureigenste im Friesencharakter mit einer 
solchen Treue und eindringlichen Glaubwürdig-
keit darzustellen und es dabei doch aus dem engen 
Kreis des für das Friesenvolk Typischen herauszu-
heben in die große Sphäre des rein Menschlichen.«

Der Text folgt der Ausgabe von 1918, erschienen 
innerhalb der Reihe »Storms Werke«, Vierter Band, 
herausgegeben von Theodor Hertel, im Bibliogra-
phischen Institut Leipzig und Wien. 

Der Illustrator
Alexander Eckener (1870–1944), Maler und Grafi-
ker, erhielt seine ersten künstlerischen Anregun-
gen von seinem Lehrer, dem Flensburger Maler 
Jacob Nöbbe. Durch dessen Unterstützung konnte 
Eckener zwischen 1888 und 1892 an der Akade-
mie der Bildenden Künste München studieren. 
Anschließend kehrte er in seine Heimatstadt zu-
rück und schloß sich dort bald der Künstlerko-

lonie Ekensund an. Mit 29 Jahren ging Eckener 
1899 nach Stuttgart und wurde an der dortigen 
Kunstakademie als Meisterschüler von Leopold 
Graf von Kalckreuth angenommen. Dieser führte 
ihn in die Kunst der Radierung ein und in diesem 
Genre gelang Eckener auch sein künstlerischer 
Durchbruch. Von 1908 an lehrte Alexander Ecke-
ner selbst an dieser Akademie und avancierte dort 
1912 zum a.o. Prof.; 1925 betraute man ihn als o. 
Prof. für Lithographie und Holzschnitt mit der Lei-
tung der Akademie. Dieses Amt legte Eckener 1928 
nieder, lehrte aber noch bis zu seiner Emeritierung 
1936. 
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Theodor Storm
Immensee

Mit Illustrationen von Margaret 
und Helen Maitland Armstrong
Nachwort von Theodor Hertel

Mit 9 farbigen Bildern
Format 13,5 × 21,5
80 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-016-1
Euro 24,00 [D]

»Immensee« ist Storms beliebteste Dichtung ge-

blieben. Die zahlreichen Neuaufl agen, mannigfache 

Übersetzungen und die rege Anteilnahme der Zeich-

ner und Maler an dem Werklein zeigen das deutlich. 

(Theodor Hertel)

Zum Text
Der Text folgt der Ausgabe von 1918, erschienen 
innerhalb der Reihe »Storms Werke«, Erster Band, 
herausgegeben von Theodor Hertel, im Bibliogra-
phischen Institut Leipzig und Wien. Die Illustrati-
onen von Margaret und Helen Maitland Armstrong 
stammen aus der amerikanischen Ausgabe »Im-
mensee«, Chicago 1907.

Storm, der das Werk noch nach zehn Jahren für 
eine Perle der deutschen Dichtung hielt, sagte, es 
sei ganz von dem Dufte der Liebe erfüllt und müs-
se von ihr aus beurteilt werden. Der Erfolg war 
sehr groß. Um ihn zu verstehen, muß man daran 
denken, daß die Leser sich seit der gescheiterten 
Erhebung von 1848 an der Freiheitsdichtung den 
Magen verdorben hatten und Verlangen nach wei-
cher Versenkung in die süßen Geheimnisse des 
Herzens trugen.

Der Illustratorinnen
Helen Maitland Armstrong (1869–1948) war eine 
amerikanische Glasmalerin. Ihr Werk gilt als eines 
der besten in Amerika des späten 19. und frühen 
20. Jahrhunderts. Sie wurde 1869 in Florenz ge-
boren. Sie studierte an der Art Students League of 
New York, erhielt aber einen Großteil ihrer künst-
lerischen Ausbildung von ihrem Vater, der sie zur 
Juniorpartnerin in seiner Firma Maitland Armst-
rong & Co. machte. Armstrongs Werk konzentriert 
sich auf Kirchenfenster, umfaßt aber auch Mosa-
ike, Wandmalereien und Illustrationen. Helen 
Armstrong starb 1948 in New York City. Margaret 
Maitland Armstrong (1867-1944) ist die Schester 
von Helen Maitland Armstrong. Sie arbeitete eben-
falls als Buchillustratorin.
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Theodor Storm
Novellen Band 1

Herausgegeben von 
Theodor Hertel

Mit 1 Abbildung
Format 13,5 × 21,5
348 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-017-8
Euro 36,00 [D]

Zum Text
Der Text folgt der Ausgabe von 1918, erschienen 
innerhalb der Reihe »Storms Werke«, Erster Band, 
herausgegeben von Theodor Hertel, im Bibliogra-
phischen Institut Leipzig und Wien. 

Inhalt
Immensee
Posthuma
Der kleine Häwelmann
Ein grünes Blatt
Im Sonnenschein
Wenn die Äpfel reif sind
Auf dem Staatshof
Drüben am Markt
Veronika
Im Schloß
Lena Wies
Der Amtschirurgus – Heimkehr
Zwei Kuchenesser der alten Zeit
Von heut und ehedem
Storms Leben und Werke von Theodor Hertel

Novellen Band 2
Mit 1 Abbildung
Format 13,5 × 21,5
404 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-018-5
Euro 38,00 [D]

Inhalt
Auf der Universität
Unter dem Tannenbaum
In St. Jürgen
Eine Malerarbeit
Beim Vetter Christian
Viola tricolor
Pole Poppenspäler
Waldwinkel
Ein stiller Musikant
Psyche

Der Text folgt der Ausgabe von 1918, erschienen in-
nerhalb der Reihe »Storms Werke«, Zweiter Band, 
herausgegeben von Theodor Hertel, im Bibliogra-
phischen Institut Leipzig und Wien.
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Theodor Storm
Novellen Band 3

Herausgegeben von 
Theodor Hertel

Mit 1 Abbildung
Format 13,5 × 21,5
432 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-019-2
Euro 38,00 [D]

Zum Text
Der Text folgt der Ausgabe von 1918, erschienen 
innerhalb der Reihe »Storms Werke«, Dritter und 
Vierter Band, herausgegeben von Theodor Hertel, 
im Bibliographischen Institut Leipzig und Wien. 

Inhalt
Aquis Submersus
Carsten Curator
Renate
Eekenhof
Der Herr Etatsrat
Hans und Heinz Kirch
Schweigen

Novellen Band 4
Mit 1 Abbildung
Format 13,5 × 21,5
380 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-020-8
Euro 38,00 [D]

Inhalt
Zur Chronik von Grieshuus
Bötjer Basch
Ein Doppelgänger
Ein Bekenntnis
Der Schimmelreiter

Theodor Hertel über Storm:
So manche dieser Erscheinungen deuten auf den 
bemerkenswertesten Zug in der Gesamterschei-
nung dieses Dichters, auf die gewaltige Entwick-
lung, die er durchgemacht hat. Sie bildet in der 
Tat ein hervorragendes Merkmal Theodor Storms. 
Wenn er um 1870 gestorben wäre, niemand hätte 
auch nur vermutet, was mit diesem frühzeitigen 
Tode zerstört worden wäre. Storm hätte als ein 
Meister der gefühlvollen Stimmungsnovelle, als 
ein Minnedichter und einer der weichsten Künstler 
fortgelebt, in dessen Bilde manche schroffe Züge 
aus den Gedichten und einigen Novellen als fremd-

artig erschienen wären. Welch ein Wandel! Aus 
dem Dichter weicher Stimmungsbilder; dem Erzäh-
ler wehmütiger Mädchenschicksale, dem Verklärer 
bürgerlicher Alltäglichkeit wurde ein Gestalter ge-
waltigster Lebensgeschicke, aus dem Lieblinge der 
Frauen ein Künstler, der auch harte Männer, die für 
Gefühlsseligkeit keinen Sinn haben, mächtig zu pa-
cken weiß. … dem stimmungsvollen Erzähler und 
dem Schöpfer der Alterswerke wird der Ruhm, ei-
ner der Großen in der deutschen Dichtung zu sein, 
nicht abgesprochen werden können.
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Theodor Storm
Novellen Band 5

Herausgegeben von 
Theodor Hertel

Mit 1 Abbildung
Format 13,5 × 21,5
412 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-021-5
Euro 38,00 [D]

Zum Text
Der Text folgt der Ausgabe von 1918, erschienen 
innerhalb der Reihe »Storms Werke«, Fünfter und 
Sechster Band, herausgegeben von Theodor Her-
tel, im Bibliographischen Institut Leipzig und Wien. 

Inhalt
Marthe und ihre Uhr
Im Saal
Angelika
Hinzelmeier
Am Kamin
Späte Rosen
Abseits
Von Jenseit des Meeres
Geschichten aus der Tonne
 Die Regentrude
 Der Spiegel des Cyprianus
 Bulemanns Haus
Eine Halligfahrt
Draußen im Heidedorf
Im Nachbarhause links
Zur »Wald- und Wasserfreude«

Novellen Band 6
Mit 1 Abbildung
Format 13,5 × 21,5
324 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
ISBN 978-3-96662-022-2
Euro 34,00 [D]

Inhalt
Im Brauerhause
Die Söhne des Senators
Es waren zwei Königskinder
John Riew’
Ein Fest auf Haderslevhuus
Von Kindern und Katzen, und wie sie die Nine 
begruben
Die Armesünderglocke
Bruchstücke einer eignen Lebensgeschichte
Aus Husumer Geschichtsquellen
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Lew Tolstoi, Werke
Texte nach den zeitnahen Übersetzungen
neu gesetzt und kontrolliert

Einzeln beziehbar

 

 

Neben den berühmten Werken aus der Spätzeit
auch eine Sammlung von Novellen und Abhandlungen

Lew Tolstoi, berühmter russischer Schriftsteller. 
An der Universität Kasan begann er 1844 ein Stu-
dium der orientalischen Sprachen. Nach einem 
Wechsel an die juristische Fakultät brach er das 
Studium 1847 ab, um die Lage der 350 geerbten 
Leibeigenen im Stammgut der Familie in Jasna-
ja Poljana mit Landreformen zu verbessern. Von 
1851 an erlebte er in der zaristischen Armee als 
Fähnrich einer Artilleriebrigade den Krieg im Kau-
kasus. Seine Erfahrungen im Militäreinsatz beein-
flußten seine frühen Kaukasus-Erzählungen. Nach 
Ausbruch des Krimkriegs erlebte er 1854 den Stel-
lungskrieg in der belagerten Festung Sewastopol. 
Die realistischen Berichte aus diesem Krieg mach-
ten ihn früh als Schriftsteller bekannt. Seit 1855 
lebte er abwechselnd auf dem Gut Jasnaja Poljana, 
in Moskau und in Sankt Petersburg. Unter pädago-
gischem Blickwinkel bereiste er 1857 und 1860/61 
westeuropäische Länder und besuchte Künstler 
(Charles Dickens, Iwan Turgenew) und Pädagogen 
(Adolph Diesterweg). Nach der Rückkehr verstärkte 
er seine reformpädagogischen Bestrebungen und 
richtete Dorfschulen nach dem Vorbild Rousseaus 
ein. Auch als die Schule durch die zaristische Ver-
waltung geschlossen worden war, verfolgte Tolstoi 
die pädagogischen Ziele weiter. In der sechziger 
und siebziger Jahren schrieb er die monumentalen 
Romane »Krieg und Frieden« sowie »Anna Kareni-
na«, die seinen literarischen Ruhm begründeten. 
Mit seiner großen Anerkennung begann für Tolstoi 
eine Phase der Orientierungslosigkeit. Seine Sinn-
suche brachten ihn dazu, auf Rauchen und Alkohol 
zu verzichten und sich vegetarisch zu ernähren. 
Seit 1881 hatte er sich intensiv religiösen Fragen 
zugewandt. Die Verbreitung seiner Anschauungen 

zog den Widerstand politischer und kirchlicher 
Einrichtungen nach sich. Auf seine Achtung im 
Ausland folgte seine Ächtung im Inland. Seit 1882 
unterstand er polizeilicher Überwachung. Tolstoi 
lehnte sozialistische Bestrebungen im Sinne einer 
Diktatur des Proletariats ab. Mit seinem morali-
schen Rigorismus sah er sich in einem Zwiespalt: 
Sich selbst und der reichen Oberschicht, der er ent-
stammte, warf er eine egozentrische und sinnent-
leerte Lebensweise vor. Seine Haltung führte ihn zu 
der Frage nach beständigen moralischen Werten, 
die er für sich mit dem Anspruch auf bedingungs-
lose Nächstenliebe und radikale Gewaltlosigkeit 
beantwortete. Vor diesem Hintergrund galt Tolstoi 
in seinen späten Jahren als Vertreter eines religiös 
inspirierten Anarchismus. Neben staatlichen Will-
kürmaßnahmen wie der Hausdurchsuchung 1908, 
bei der alle auffindbaren Texte konfisziert wurden, 
verschärften sich auch familiäre Konflikte. Da 
seine Frau es ablehnte, die in seinem Testament 
dem russischen Volk vermachten literarischen 
Werke als gemeinsame Besitztümer des Volkes an-
zusehen, verließ Tolstoi mit seinem Arzt und sei-
ner jüngsten Tochter die Familie zu einer letzten, 
spektakulären Reise in Richtung Süden. Auf dieser 
Reise in einem offenen Zug erkrankte er an einer 
Lungenentzündung und starb am frühen Morgen 
des 20. November 1910 im Haus des Bahnhofsvor-
stehers von Astapowo. [Aus Wikipedia]

Lew Tolstoi 1828–1910
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Lew Tolstoi
Hadschi Murat

Mit Illustrationen von Jewgeni Lansere
Aus dem Russischen übersetzt
von August Scholz

168 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 12 meist farbigen Abbildungen
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-94-1

Ein spannender Roman, der den Krieg im Kaukasus 

schildert.

Zur Hauptfigur
Hadschi Murat (geboren Ende der 1790er Jahre 
in Tselmes, Dagestan; gestorben 1852 in Aserbai-
dschan) war während des Muridenkrieges (1827-
1859) neben Imam Schamil ein bedeutender Füh-
rer im Widerstandskampf der nordkaukasischen 
Völker Dagestans und Tschetscheniens gegen die 
russischen Besatzer. Lew Tolstoi war selbst bei den 
Truppen im Kaukasus, als Hadschi Murat Ende 
1851 zu den Russen überlief. [Wikipedia]

Der Übersetzer
August Scholz (1857–1923) war vor allem als Über-
setzer Gorkis bekannt geworden, hat sich aber auch 
als publizistischer Vermittler russischer Literatur 
einen Namen gemacht. Er erlernte im Kontakt mit 
russischen Mitschülern die russische Sprache. 
In den 1870 Jahren studierte er zunächst Jura in 
Berlin und wechselte zur nordischen, schließlich 
zur slawische Philologie über. Anfangs schrieb er 
unter dem Pseudonym Thomas Schäfer. Bis 1913 
war Scholz Lehrer an einer Berliner Mittelschule. 
Scholz lernte Gorki bereits 1901 auf einer Rußland-
reise kennen. Er war der einzige Übersetzer, des-

sen Übertragung Gorki autorisiert hat. Er war auch 
mit Leonid Andrejew bekannt. Scholz hat sich mit 
Übersetzungen von Ryleev, Gogol, Dostojewski, 
Tolstoi, Kolzow, Tschechow und Andrejew hohes 
Ansehen erworben. Noch heute werden von Scholz 
übersetzte Stücke an deutschen Bühnen aufge-
führt, wie beispielsweise 2013 Maxim Gorkis Som-
mergäste in der Regie von Alvis Hermanis an der 
Schaubühne am Lehniner Platz, Berlin oder 2016 
Nikolai Gogols Komödie Der Revisor in der Regie 
von Sebastian Hartmann am Schauspiel Frankfurt.

Der Illustrator
Jewgeni Jewgenjewitsch Lansere (1875–1946), rus-
sischer Maler und Illustrator, Mitglied der Künst-
lervereinigung Mir Iskusstwa. Unter dem Einfluss 
Alexander Benuas und Konstantin Somow ste-
hend, entwickelte Jewgeni Lansere einen Stil, der 
Elemente der Barockkunst mit der Ornamentik 
des Jugendstils verband. Er arbeitete zunächst 
hauptsächlich als Illustrator von Zeitschriften und 
Büchern, oft zu historischen Themen, die er mit 
dokumentarischer Genauigkeit wiederzugeben 
versuchte.Lancere arbeitete von 1912 bis 1914 an 
Illustrationen für Tolstois »Hadschi Murat«. Der 
Künstler besuchte die Orte im Kaukasus, an denen 
sich die Geschichte abspielte. Unter den Illustra-
tionen sind viele Porträts, alle dokumentarisch. 
Einige basieren auf Fotografien aus den Jahren 
1851 und 1855. Alexeij Sidorov bewertete Lance-
res Illustrationen mit den Worten: »Dies ist in der 
Tat ein Bespiel für das Werk eines Künstlers, der 
den Kaukasus persönlich gesehen und geliebt hat, 
ein Künstler, der in seinen Buchillustrationen die 
Schönheit und den Erkenntniswert der Bildinfor-
mation bewahrt.«
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Lew Tolstoi
Anna Karenina
In drei Bänden
Aus dem Russischen übersetzt
von Hermann Röhl

Erster Band [Teil 1–2]
344 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 32,00 [D]
ISBN 978-3-96662-001-7

Zweiter Band [Teil 3–5]
452 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 36,00 [D]
ISBN 978-3-96662-002-4

Dritter Band [Teil 6–8]
384 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 34,00 [D]
ISBN 978-3-96662-003-1

Ein Gemälde der adligen russischen Gesellschaft des 

19. Jahrhunderts

Zum Text
Der Roman »Anna Karenina« entstand in den Jah-
ren 1873 bis 1878 in der Epoche des russischen 
Realismus und gilt als eines von Tolstois bedeu-
tendsten Werken. Das Buch wurde 1877/78 veröf-
fentlicht und handelt von Ehe und Moral in der 
adligen russischen Gesellschaft des 19. Jahrhun-
derts. Das achtteilige Romanepos verwebt die Ge-
schichten dreier adliger Familien: des Fürsten Ste-
pan Oblonski und seiner Frau Darja Oblonskaja, 
genannt Dolly, ihrer jüngeren Schwester Jekatari-
na Schtscherbazkaja, genannt Kitty, und des Guts-
besitzers Ljewin, sowie vor allem Anna Kareninas, 
der Schwester des Fürsten, die mit dem Staatsbe-
amten Alexej Karenin verheiratet ist. Annas Lie-
besaffäre mit dem Grafen Alexej Wronskij führt 
schließlich zum Bruch der Ehe und ihrem Selbst-
mord. Die scheiternde Beziehung der Karenins 
auf der einen und die Entwicklung der Ehe Kittys 
mit Ljewin auf der anderen Seite bilden die Hand-
lungsschwerpunkte. Die Oblonski-Geschichte er-
gänzt und kontrastiert die beiden Haupthandlun-
gen. Über die Frage, ob es sich bei Anna Karenina 
um einen typisch Tolstoischen Doppelroman oder 
um ein dreisträngiges Werk handelt, gibt es in der 
Literaturwissenschaft unterschiedliche Ansichten. 
[Wikipedia]

Der Übersetzer
Hermann Röhl (1851–1923), deutscher Übersetzer. 
Er übersetzte eine Vielzahl meist klassischer russi-
scher Werke. Röhls Übersetzungen zeichnen sich 
nicht nur durch den hohen wissenschaftlichen 
Standard aus, sondern auch durch umfangreiches 
Hintergrundwissen, da beispielsweise häufig alte 
russische (Militär-)Begriffe bzw. heute nicht mehr 
bekannte Gegenstände beschrieben werden.
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Quelle: The Drama – its history, literature and influence on civilization (1903).
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Lew Tolstoi
Krieg und Frieden

In vier Bänden
Aus dem Russischen übersetzt
von Hermann Röhl

Erster Band
464 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 38,00 [D]
ISBN 978-3-96662-004-8

Zweiter Band
496 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 38,00 [D]
ISBN 978-3-96662-005-5

Dritter Band
516 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 38,00 [D]
ISBN 978-3-96662-006-2

Vierter Band
384 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 34,00 [D]
ISBN 978-3-96662-007-9

Das vielschichtige Beziehungsdrama im Schatten 

des Rußlandfeldzugs Napoleons

Zum Text
Der Roman wurde weltberühmt, weil er wie un-
ter einem Brennglas die Zeit von 1805 bis 1812 
aus russischer Sicht in einzigartiger Geschlossen-
heit darstellt. Es wird fast ausschließlich aus der 
Perspektive einzelner russischer Adliger erzählt, 
die sich wechselseitig beeinflussen. Es werden 
Schlachten (beispielsweise die Schlacht bei Auster-
litz oder die Schlacht von Borodino) beschrieben, 
wichtige historische Begebenheiten wie der Brand 
Moskaus im Jahr 1812, aber auch Teestunden, Bäl-
le, Jagden, Konferenzen und Volksaufläufe. Dabei 
nimmt der Verfasser weitgehend eine allgemeine 
Position ein, aus der er auch historische oder mi-
litärtheoretische Überlegungen anstellt. Viele Sze-
nen, hauptsächlich die Diskussionen und Gesprä-
che innerhalb der Adels- und Regierungskreise in 
St. Petersburg, sind auf Französisch geschrieben, 
der damals im russischen Adel vorherrschenden 
Sprache. Tolstoi zeichnete ein detailgetreues Ab-
bild des russischen Adels, an den sich der Roman 
auch richtete, wobei er einige Figuren des Romans 

nach real existierenden Personen zeichnete, bei-
spielsweise Fürst Kutusow oder die Adelsfamilie 
Wolkonski, die er im Roman Bolkonski nennt. [Wi-
kipedia]

Der Übersetzer
Hermann Röhl (1851–1923) siehe »Anna Karenina«
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Quelle: Nataschas erster Ball [Wikipedia].
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Lew Tolstoi
Kaukasische Erzählungen

Aus dem Russischen übersetzt
von Raphael Löwenfeld

116 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-97-2

Soldatenalltag im Kaukasus während der russischen 

Expansion in der Mitte des 19. Jahrhunderts

Inhalt
Einführung
Der Überfall - Erzählung eines Freiwilligen
Der Holzschlag - Erzählung eines Junkers
Eine Begegnung im Felde mit einem Moskauer Be-
kannten

Zum Text
Vom Sommer 1851 bis zum Herbst 1853 war Leo 
Tolstoj als Offizier im Kaukasus. Die neue Welt, sie 
ihn hier umgab, wirkte auf den Dichter mit solcher 
Macht ein, daß auch die kurze Zeit seines Aufent-
halts ungemein reiche Früchte trug.
Der Kaukasus lebte in der Vorstellung des gebilde-
ten Russen als ein fernes Paradies, in dem der see-
lenkranke Westeuropäer Gesundung findet. Diese 
romantische Vorstellung von den Gebirgsländern, 
die an der Scheide Europas und Asiens liegen, 
hatten die Lyrik Puschkins, die Erzählerkunst Ler-
montows und die Romanschilderungen Marlins-
kijs erzeugt. Leo Tolstoj tritt an die neue Welt, die 
sich ihm auftut, mit unverschleiertem Blick heran 
und entkleidet sie ihres erborgten Netzes. Nicht 
geringer ist für ihn die Majestät der Natur, nicht 
schwächer die Eindrücke, die der Mensch der Un-
kultur und der unter ihrem Einflusse veränderte 
russische Mann aus den niederen Schichten des 
Volks auf ihn machen. Aber anders geartet ist al-
les. Es ist der Unterschied des Wirklichkeitsbildes 
und der idealisierenden, absichtsvollen Selbsttäu-
schung.
Alle diese Erzählungen durchzieht als leitender 
Gedanke: die Abneigung gegen die Kultur und die 
Gesellschaftsschicht, die sich als ihre ausschließ-
liche Eigentümerin fühlt, und die Liebe zu dem 
schlichten Volk, das unbewußt Tugenden bewahrt 
hat, die dem Gebildeten fehlen. Hie und da bricht 
auch schon ernster die Verabscheuung des Krieges 
hindurch, eine Idee, die später, gestützt auf den 

Satz des Evangeliums: »daß ihr nicht widerstreben 
sollt dem Übel« zu einer der wichtigsten Grundsät-
ze Tolstojscher Weltanschauung geworden ist.

Der Übersetzer
Raphael Löwenfeld (1854–1910), Slawist, gründete 
mit dem Berliner Schiller-Theater eine der ersten 
Spielstätten der Volksbühnenbewegung und war 
ein Befürworter der deutsch-jüdischen Assimilati-
on. Er wuchs in Posen auf. Nach dem Studium der 
Philologie und der Promotion 1877 war er Lektor 
für russische Sprache und Literatur an der Univer-
sität Breslau. Das Schiller-Theater, dessen erster 
Direktor er auch war, eröffnete mit Schillers Räu-
bern. Zum Programm gehörten auch Ibsen, Haupt-
mann und vor allem Tolstoi, welchen Löwenfeld 
seit 1891 als einer der ersten ins Deutsche über-
setzt und durch eine Biografie (1892) im deutschen 
Sprachraum bekannt gemacht hatte. [Wikipedia]
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Lew Tolstoi
Die Kosaken
Erzählung aus dem Kaukasus

Aus dem Russischen übersetzt
von August Scholz

204 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-96-5

Erzählung aus der Zeit der russischen

Expansion im Kaukasus

Textauszug
Noch eine Vorstellung war da, die ihm ganz beson-
ders teuer war und sich in alle seine Zukunftsträu-
me einschlich. Das war die Vorstellung vom Weibe. 
Dort, inmitten der Berge, erscheint das Weib ihm 
in der Gestalt einer tscherkessischen Sklavin von 
schlankem Wuchse, mit langen Haarflechten und 
treu ergebenen, abgrundtiefen Augen. Er stellt sich 
eine einsame Berghütte vor, und auf der Schwelle 
steht »sie« und erwartet ihn, während er müde, mit 
Staub, Blut und Ruhm bedeckt, zu ihr heimkehrt. 
Und er vergegenwärtigt sich ihre Küsse, ihre Schul-
tern, ihre süße Stimme, ihre Demut. Sie ist so reiz-
voll, doch dabei so scheu, ohne Bildung und von 
groben Sitten. Sie ist aber zugleich klug, gelehrig, 
begabt und eignet sich rasch alles nötige Wissen 
an. Mit Leichtigkeit lernt sie fremde Sprachen, 
liest die Erzeugnisse der französischen Literatur 
und versteht sie. »Notre dame de Paris« zum Bei-
spiel wird ihr sicher gefallen. Sie kann auch franzö-
sisch sprechen, und im Salon zeigt sie mehr ange-

borene Würde als irgendeine Dame der höchsten 
Gesellschaft. Sie kann singen – einfach, voll Kraft 
und Leidenschaft.

Der Übersetzer
August Scholz (1857–1923) war vor allem als Über-
setzer Gorkis bekannt geworden, hat sich aber 
auch als publizistischer Vermittler russischer 
Literatur einen Namen gemacht. Er erlernte im 
Kontakt mit russischen Mitschülern die russische 
Sprache. In den 1870 Jahren studierte er zunächst 
Jura in Berlin und wechselte zur nordischen, 
schließlich zur slawische Philologie über. Anfangs 
schrieb er unter dem Pseudonym Thomas Schäfer. 
Bis 1913 war Scholz Lehrer an einer Berliner Mit-
telschule. Scholz lernte Gorki bereits 1901 auf ei-
ner Rußlandreise kennen. Er war der einzige Über-

setzer, dessen Übertragung Gorki 
autorisiert hat. Er war auch mit Le-
onid Andrejew bekannt. Scholz hat 
sich mit Übersetzungen von Ryleev, 
Gogol, Dostojewski, Tolstoi, Kolzow, 
Tschechow und Andrejew hohes 
Ansehen erworben. Noch heute wer-
den von Scholz übersetzte Stücke an 
deutschen Bühnen aufgeführt, wie 
beispielsweise 2013 Maxim Gorkis 
Sommergäste in der Regie von Alvis 
Hermanis an der Schaubühne am 
Lehniner Platz, Berlin oder 2016 Ni-
kolai Gogols Komödie Der Revisor in 
der Regie von Sebastian Hartmann 
am Schauspiel Frankfurt.
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Lew Tolstoi
Familienglück

Aus dem Russischen übersetzt
von August Scholz

112 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-95-8

Ein Roman über die bürgerliche Idylle in Rußland

des 19. Jahrhunderts

Zum Text
»Familienglück«, auch »Glück der Ehe« ist ein Ro-
man von Lew Tolstoi, dessen Niederschrift Mitte 
1858 begann und der im Juli- sowie Augustheft 
1859 des Moskauer »Russki Westnik« erschien. In 
den Jahren 1856 und 1857 habe Tolstoi eine Liai-
son mit Walerija Wladimirowna Arsenjewa gehabt. 
Er habe Walerija sogar heiraten wollen und Episo-
den aus der Beziehung in dem kleinen Roman ver-
wendet. [Wikipedia]

Textauszug
»Aber es ist nun Zeit, den Tee einzunehmen!« sagte 
er. Und wir gingen beide zusammen in das Emp-
fangszimmer. In der Tür begegneten wir wiederum 
der Amme mit dem kleinen Wanja. Ich nahm das 
Kind in die Arme, hüllte seine entblößten rosigen 
Beinchen ein, drückte es an mich und küßte es, 
sein Mündchen kaum mit den Lippen berührend. 
Der Kleine bewegte wie im Schlafe das Händchen 
mit den ausgespreizten, runzeligen Fingern und 
öffnete die trüben Äuglein, als wenn er etwas such-
te, oder sich an etwas erinnerte; plötzlich blieben 
dann diese Äuglein auf mir haften, ein Funke von 
Bewußtsein blitzte darin auf, und ein Lächeln 
spielte um die vollen, zarten Lippen. »Du bist 
mein, mein, mein!« dachte ich, während ich ihn 
in vollem Glücksempfinden an die Brust drückte, 
fast befürchtend, daß ich ihm wehtat. Und ich be-
gann seine kalten Füßchen, seinen kleinen Körper, 
seine Ärmchen und sein mit dem ersten Flaum be-
decktes Köpfchen zu küssen. Mein Mann trat auf 
mich zu; ich verhüllte rasch das Gesichtchen des 
Kindes und deckte es dann wieder auf.
»Iwan Ssergjeïtsch!« sagte mein Mann, den Kleinen 
mit dem Finger unter das Kinn fassend. Doch ich 
verhüllte rasch wieder meinen kleinen Iwan Sser-
gjeïtsch. Niemand außer mir sollte ihn lange an-
sehen dürfen. Ich blickte meinen Mann an, seine 
Augen lachten, als er in die meinen schaute, und 
zum erstenmal seit langer Zeit war mir leicht und 
froh zumute, als ich ihn so ansah.

Mit diesem Tage endete mein Roman mit mei-
nem Manne, und das alte Gefühl wurde für mich 
zu einer teuren Erinnerung – ich wußte, daß es nie 
wiederkehren würde; das neue Gefühl – ein Gefühl 
der Liebe zu meinen Kindern und dem Vater mei-
ner Kinder – wurde für mich zur Grundlage eines 
andern, auf ganz neue Art glücklichen Lebens, das 
ich bis zu diesem Augenblick noch nicht zu Ende 
gelebt habe.

Der Übersetzer
August Scholz (1857–1923) war vor allem als Über-
setzer Gorkis bekannt geworden, hat sich aber auch 
als publizistischer Vermittler russischer Literatur 
einen Namen gemacht. Er erlernte im Kontakt mit 
russischen Mitschülern die russische Sprache. 
In den 1870 Jahren studierte er zunächst Jura in 
Berlin und wechselte zur nordischen, schließlich 
zur slawische Philologie über. Anfangs schrieb er 
unter dem Pseudonym Thomas Schäfer. Bis 1913 
war Scholz Lehrer an einer Berliner Mittelschule. 
Scholz lernte Gorki bereits 1901 auf einer Rußland-
reise kennen. Er war der einzige Übersetzer, des-
sen Übertragung Gorki autorisiert hat. Er war auch 
mit Leonid Andrejew bekannt. Scholz hat sich mit 
Übersetzungen von Ryleev, Gogol, Dostojewski, 
Tolstoi, Kolzow, Tschechow und Andrejew hohes 
Ansehen erworben. Noch heute werden von Scholz 
übersetzte Stücke an deutschen Bühnen aufge-
führt, wie beispielsweise 2013 Maxim Gorkis Som-
mergäste in der Regie von Alvis Hermanis an der 
Schaubühne am Lehniner Platz, Berlin oder 2016 
Nikolai Gogols Komödie Der Revisor in der Regie 
von Sebastian Hartmann am Schauspiel Frankfurt.
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Lew Tolstoi
Die Kreutzersonate
Aus dem Russischen übersetzt
von August Scholz

120 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-98-9

Mit dieser Novelle ist Tolstoi ein tiefgreifendes

Psychogramm einer zerrütteten Ehe gelungen

Inhalt
Posdnyschew, Mörder seiner Frau, wegen Han-
delns aus Eifersucht freigesprochen, frühzeitig 
ergraut, mit blitzenden Augen und nervösem Ge-
baren, hört auf einer längeren Zugfahrt, wie die 
Reisenden über Liebe als Grundbedingung für 
eine glückliche Ehe diskutieren - eine Ansicht, die 
vor allem von einer nicht mehr jungen, nicht son-
derlich attraktiven, rauchenden Dame vertreten 
wird. Ein alter Kaufmann dagegen vertritt rigoros 
patriarchalische, antiquiert anmutende Ansich-
ten. Endlich, nachdem die meisten ausgestiegen 
sind, erzählt Posdnyschew seine Geschichte: Mit 
30 Jahren, nach Jahren der sexuellen Ausschwei-
fung, beschließt er zu heiraten. Obwohl er körper-
liche Begehrlichkeiten als »tierisch« ablehnt, ist er 
von den sinnlichen Reizen seiner Braut angezogen 
und fasziniert. Im Laufe der folgenden Jahre be-
kommen sie fünf Kinder. Seine Gattin - sie ist eine 
nun dreißigjährige Schönheit - erfährt, dass sie aus 
gesundheitlichen Gründen keine Kinder mehr be-
kommen darf. Dem eifersüchtigen Ehemann ist 
die Loslösung der Sinnlichkeit von der Zeugung 
zuwider. War doch das Gebären und Nähren der 
Kinder in seiner Wahrnehmung die einzige Versi-
cherung gegen die mögliche Untreue seiner Frau. 
Das Liebesleben der Posdnyschews ist nun die blo-
ße Befriedigung der Leidenschaft; da es zu keiner 
Schwangerschaft kommt, »dagegen lehrten sie 
die Ärzte ein Mittel« (Kapitel XVIII, erste Seite), er-
scheint ihm der Geschlechtsverkehr als sittenlos. 
Posdnyschews Frau, deren Name im Roman nicht 
genannt wird, widmet sich nun ihren persönli-
chen Neigungen, besonders dem Klavierspiel. Ihr 
Mann argwöhnt, dass sie nach einer neuen Liebe 
Ausschau hält, und er vergeht vor Eifersucht, wenn 
sie in dem gemeinsamen Haus mit dem Geiger 
Truchatschewskij musiziert, unter anderem Beet-
hovens Kreutzersonate. So kommt es zur Zuspit-
zung des Ehekonflikts, er tötet die vermeintliche 
Ehebrecherin.

Der Übersetzer
August Scholz (1857–1923) war vor allem als Über-
setzer Gorkis bekannt geworden, hat sich aber auch 
als publizistischer Vermittler russischer Literatur 
einen Namen gemacht. Er erlernte im Kontakt mit 
russischen Mitschülern die russische Sprache. 
In den 1870 Jahren studierte er zunächst Jura in 
Berlin und wechselte zur nordischen, schließlich 
zur slawische Philologie über. Anfangs schrieb er 
unter dem Pseudonym Thomas Schäfer. Bis 1913 
war Scholz Lehrer an einer Berliner Mittelschule. 
Scholz lernte Gorki bereits 1901 auf einer Rußland-
reise kennen. Er war der einzige Übersetzer, des-
sen Übertragung Gorki autorisiert hat. Er war auch 
mit Leonid Andrejew bekannt. Scholz hat sich mit 
Übersetzungen von Ryleev, Gogol, Dostojewski, 
Tolstoi, Kolzow, Tschechow und Andrejew hohes 
Ansehen erworben. Noch heute werden von Scholz 
übersetzte Stücke an deutschen Bühnen aufge-
führt, wie beispielsweise 2013 Maxim Gorkis Som-
mergäste in der Regie von Alvis Hermanis an der 
Schaubühne am Lehniner Platz, Berlin oder 2016 
Nikolai Gogols Komödie Der Revisor in der Regie 
von Sebastian Hartmann am Schauspiel Frankfurt.
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Lew Tolstoi
Volkserzählungen

Aus dem Russischen übersetzt
von Alexander Eliasberg, Hermann Röhl
und Karl Nötzel

272 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 36,00 [D]
ISBN 978-3-947618-99-6

Eine Sammlung populärer Erzählungen 

des berühmten Autors

Inhalt
Wieviel Erde braucht der Mensch? | Die drei Tode 
| Der Schneesturm | Albert | Luzern – Aus den Auf-
zeichnungen des Fürsten D. Nechljudow | Polikei | 
Der Morgen eines Gutsbesitzers – Bruchstücke aus 
einem unvollendeten Roman »Ein russischer Guts-
besitzer«

Textauszug
Er läuft und läuft, erreicht beinahe den Hügel und 
hört, wie ihn die Baschkiren mit Kreischen und 
Schreien antreiben. Von diesem Geschrei brennt 
sein Herz noch mehr. Pachom läuft mit den letzten 
Kräften, die Sonne erreicht aber schon den Step-
penrand, sieht durch den Dunst ganz groß und 
blutrot aus. Jeden Augenblick kann sie unterge-
hen. Er hat aber nicht mehr weit zu laufen. Pachom 
sieht die Leute auf dem Hügel stehen; sie winken 
ihm und treiben ihn an. Er sieht auch die Fuchs-
fellmütze auf der Erde, sieht sein Geld auf ihr lie-
gen, sieht den Ältesten auf der Erde sitzen und sich 
mit beiden Händen den Bauch halten. Pachom 
muß an seinen Traum denken. Er sagt sich:
›Nun habe ich viel Land; ob es mir aber von Gott 
beschieden ist, darauf zu leben? Wehe! Ich habe 
mich zugrunde gerichtet, erreiche den Hügel nicht 
mehr …‹ [Aus: Wieviel Erde braucht der Mensch?]

Die Übersetzer
Alexander Eliasberg (1878–1924) emigrierte nach 
seinem Studium in Moskau 1905 nach München. 
1907 erschien seine erste Übersetzung. Er mach-
te in der Folge eine ganze Reihe neuer russischer 
Erzähler, Dichter und Publizisten im deutschen 
Sprachraum bekannt. Er übersetzte neben den 
schon genannten klassischen russischen Autoren 
auch Werke von Gogol, Puschkin und Tschechow. 
Eliasberg war mit Thomas Mann befreundet und 
hat erheblich zu dessen Rezeption im russischen 
Sprachraum beigetragen. Seit 1917 war Eliasberg 

staatenlos. Im Zusammenhang mit einer angeb-
lich deutschfeindlichen Äußerung seiner Frau, 
die einen Prozess nach sich zog, wurde er 1923 aus 
Bayern ausgewiesen und fand in Berlin bei Freun-
den Unterschlupf, wo er im folgenden Jahr starb.

Hermann Röhl (1851–1923) übersetzte eine Viel-
zahl meist klassischer russischer Werke. Röhls 
Übersetzungen zeichnen sich nicht nur durch den 
hohen wissenschaftlichen Standard aus, sondern 
auch durch umfangreiches Hintergrundwissen, da 
beispielsweise häufig alte russische (Militär-)Be-
griffe bzw. heute nicht mehr bekannte Gegenstän-
de beschrieben werden.

Karl Nötzel (1870–1945), deutsch-russischer Schrift-
steller und Sozialphilosoph, promovierte 1893 an 
der Universität Freiburg i. Br. in Chemie. Von 1893 
bis 1909 war er als Chemiker in Russland tätig. In 
den 1920er Jahren war er Vorsitzender des Schutz-
verbandes deutscher Schriftsteller in Bayern. Nöt-
zel wurde vor allem bekannt als Übersetzer von 
russischen Schriftstellern wie Dostojewski, Gogol, 
Leskow, Solowjow, Tolstoi. Er schrieb für das Lexi-
kon »Religion in Geschichte und Gegenwart« die 
Artikel über mehrere russische Klassiker, sowie 
über russische Literaturgeschichte und russische 
Religionsphilosophie.
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Lew Tolstoi
Patriotismus 
und Regierung
Aus dem Russischen übersetzt
von Wladimir Czumikow
Mit einem Nachwort von Erich Mühsam

52 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 18,00 [D]
ISBN 978-3-96662-000-0

Tolstois zeitlose Neuinterpretationen eines »rich-

tigen« Patriotismus ist heute mehr denn je wieder 

aktuell.

Zum Text
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Leipzig 
1900, erschienen im Eugen Diedrichs Verlag. Der 
Neusatz wurde entsprechend den Regeln der alten 
deutschen Rechtschreibung behutsam moderni-
siert. Das Nachwort von Erich Mühsam in entnom-
men der Zeitschrift »Fanal. Organ der Anarchis-
tischen Vereinigung«, hrsg. von Erich Mühsam, 
Berlin, 3. Jg., Oktober 1928, S. 1–8

Zum Autor des Nachworts
Erich Mühsam, geb. 1878 in Lübeck, ermordet 
1934 im KZ Oranienburg. 1900 kommt der aus ei-
ner Lübecker Apothekerfamilie stammende Erich 
Mühsam nach Berlin, wird zum Leidwesen der Fa-
milie freier Schriftsteller, anarchistischer Agitator, 
Redakteur, Kaberettist und Bohemien. Er trifft in 
der Neuen Gemeinschaft auf die Friedrichshage-
ner und Berliner Avantgarde und schließt Freund-
schaft mit Landauer, Weidner, Hille, Scheerbart. 
1904-1909 seine »Wanderjahre« als Bohemien, die 
ihn vor allem nach Wien, Ascona und Paris führen. 
1909 läßt Mühsam sich in München nieder, gibt 
ab 1911 eine eigene Zeitschrift Kain. Zeitschrift für 
Menschlichkeit heraus. Pazifistisch-revolutionäre 
Propaganda während des Krieges, führender Kopf 
in der Bayerischen Revolution 1918, Mitglied der 
Münchener Räterepublik. Nach Niederschlagung 
der »anarchistischen Schriftstellerrepublik« wird 
Mühsam in einem Hochverratsprozeß zu 15 Jahren 
Festungshaft verurteilt. Aufgrund einer Amnestie 
Haftentlassung im Dezember 1924. Als unbeugsa-
mer Revolutionär und Verfasser revolutionärer Lie-
der ist Mühsam zu Beginn der 20er Jahre weit über 
anarchistische Kreise hinaus in der Arbeiterschaft 
populär. Mühsam lebt nun mit seiner Frau Zensl 
in Berlin, setzt sich unermüdlich für politische 

Gefangene im ganzen Reichsgebiet ein, gibt von 
1926 bis 1931 erneut eine Zeitschrift Fanal heraus, 
schreibt 1928 sein Drama Staatsräson. Mühsam 
wird noch in der Nacht des Reichstagsbrandes ver-
haftet und nach einem Leidensweg durch mehrere 
KZ in der Nacht zum 10. Juli ermordet.

Der Übersetzer
Wladimir Czumikow (1871–1943), war ein nach 
Deutschland emigrierter russischer Übersetzer 
und Schriftsteller.
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Emmy Hennings
Das Brandmal

Ein Tagebuch

Mit 1 Abbildung
256 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-92-7

Ein Dokument des moralischen und sozialen 

Wandels

Zum Text
»Ich liebe alles, was den Tod bringen kann. Ich lie-
be das große Abenteuer und die Überwindung des 
Abenteuers. Ja, ich gestehe, ich selbst möchte ein 
Abenteuer werden und sein, das man nie vergißt.« 
[Emmy Hennings, 1930]

Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Berlin 
1920, erschienen im Erich Reiß Verlag.

Die Autorin
Emmy Hennings (1885–1948) war eine deutsche 
Schriftstellerin und Kabarettistin. Sie gehört zu 
den Mitbegründern des Dadaismus. Sie wuchs in 
Flensburg auf, besuchte dort die Volksschule und 
arbeitete anschließend als Dienstmädchen. Mit 
18 Jahren heiratete sie 1903 einen Laienschau-
spieler, mit dem sie sich einer Wanderbühne an-
schloss. 1904 ließ sich Emmy Hennings scheiden 
und tingelte als Vortragskünstlerin alleine durch 
Deutschland. 1905 trat sie in Elmshorn in die The-
atergesellschaft Schmidt-Agte ein. Von 1906 bis 
1908 gehörte sie zur Schauspieltruppe von Oskar 
Ludwig Georg Brönner. 1909 trat Hennings in Ber-
lin im Neopathetischen Cabaret des Neuen Clubs 
auf. In dieser Zeit lernte sie den Journalisten und 
Schriftsteller Ferdinand Hardekopf kennen, mit 
dem sie 1910 eine Reise durch Frankreich un-
ternahm. Kurze Zeit später trennte sich Emmy 
Hennings wieder von ihm, der sie zeitweilig zur 
Prostitution gezwungen hatte. Es folgten Jahre 
wechselnder Aufenthalte in Berlin und München. 
1914 wurde sie wegen Diebstahls und Verdachtes 
auf Hilfe zur Fahnenflucht für mehrere Monate 
in einem Münchner Gefängnis inhaftiert. 1915, 
kurz nach ihrer Entlassung, reiste sie zunächst 
nach Berlin, bevor sie zusammen mit Hugo Ball 
in die Schweiz emigrierte. In Zürich gründete sie 
mit Hugo Ball, Sophie Taeuber, Jean Arp, Tristan 
Tzara, Richard Huelsenbeck, Marcel Janco und an-
deren das Cabaret Voltaire, die Geburtsstätte des 
Dadaismus. Um der bildenden Kunst mehr Raum 

zu verschaffen, gründete man wenig später die Ga-
lerie Dada. 1920 heirateten Emmy Hennings und 
Hugo Ball. In ihrer Tessiner Zeit wandten sich bei-
de vom Dadaismus ab und befassten sich intensiv 
mit dem Katholizismus. In jener Zeit begann auch 
eine enge, bis zu ihrem Tode währende Freund-
schaft mit Hermann Hesse. Nach Hugo Balls Tod 
im Jahr 1927 kümmerte sich Hennings um seinen 
Nachlass und verfasste autobiographische Werke, 
Erzählungen, Märchen und Legenden.
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Emmy Hennings
Gefängnis

Mit 1 Abbildung
136 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-93-4

Ein Dokument des moralischen und sozialen 

Wandels

Zum Text
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Berlin 
1919, erschienen im Erich Reiß Verlag.

Textauszug
Nur acht Tage noch werde ich hier sein. Über mei-
nem Bett habe ich Striche eingeritzt mit der Strick-
nadel. Jeden Abend grabe ich einen Strich in die 
Kalkwand.
Jeden Abend, wenn ich im Bett liege, fährt draußen 
die Straßenbahn vorüber und wirft ein fliegendes 
Licht an meine Wand. Dann sehe ich meine Stri-
che erleuchtet. Dann zähle ich die kleinen Striche, 
vergangene Tage. Ein Strich ist so schnell gemacht, 
und doch freue ich mich wie über eine vollbrachte 
Arbeit. Nur noch wenige Striche, und ich darf ge-
hen, wohin ich will. Darf das graue Kleid ausziehen 
… Ach, wie ich mich freue auf meine anschmiegen-
de blaue Wollbluse! Ich freue mich wie ein Kind 
auf das Sonntagsgewand.
Viele Aufträge haben meine Genossinnen für mich 
bereit. Ich muß Mariens Bruder aufsuchen. Er hat 
eine Gastwirtschaft in einem entlegenen Viertel, 
das ich nicht kenne. Aber ich werde mich schon zu-
rechtfinden. Ich kann mit der Elektrischen fahren.
Ich soll dem Bruder Mariens Unschuld versichern, 
und er soll der Mutter schreiben, irgend etwas er-
finden. Die Mutter darf nicht erfahren, daß Marie 
im Gefängnis ist. Marie selbst kann gar nichts er-
finden.
Mathilde hat mich gebeten, ihren Geliebten auf-
zusuchen. Sie weiß nicht, was sie ihm sagen soll. 
Tagelang hat sie nachgedacht und nichts gefunden 
als einen Gruß.
»Ja, einen Gruß könntest du bestellen. Nicht wahr? 
Einen Gruß … Ja … was könntest du sonst noch be-
stellen?«
Sie denkt nach, wird verlegen und sagt mit Tränen 
in den Augen und müder Stimme: »Weiter weiß ich 
nichts. Ich lass’ ihn grüßen. Nicht wahr?«
Ich habe viele solche Missionen zu erfüllen und ich 
werde dafür tun, was ich vermag.
»Vergessen Sie uns nicht«, ist die Bitte jedes Gefan-
genen an diejenigen, die in Freiheit leben.

»Haben Sie einen weiten Weg nach Hause?« fragt 
mich Marie.
An den Weg habe ich noch gar nicht gedacht. Ich 
weiß nicht, wohin ich gehen werde. Doch nach 
Hause führt jeder Weg, den ich freiwillig gehe.
Vier Uhr zwanzig stehe ich vor demselben Tor, 
durch das ich vor einigen Wochen schweren Her-
zens ging …
Ich halte einen Zettel in der Hand, auf dem ge-
schrieben steht, daß ich meine Strafe verbüßt 
habe. Ich stecke diesen Zettel in die Tasche, sorg-
fältig, wie man mit einer hohen quittierten Rech-
nung umgeht.
Es ist ein trüber Tag, Dämmerung und kalt. Ich 
weiß nicht, nach welcher Richtung ich mich wen-
den soll, aber es ist ja gleichgültig. Irgendwohin 
werde ich schon kommen.
So eigentümlich ergeben bin ich in mein Schicksal. 
Kann ich der Welt entfliehen? So ist es ja gleichgül-
tig, wohin ich mich wende. Und ich gehe über das 
zarte Schneefeld, das weit ausgebreitet liegt vor 
meinen hemmungslosen Augen.
Je länger ich gehe, desto freier fühle ich mich. Tief 
atme ich die kalte, reine Luft.
Langsam wird es dunkler. Ich fürchte mich nicht. 
Der Schnee leuchtet. Ich bin so allein. Und nie-
mand begegnet mir. Niemand sieht mich.
Ich breite meine Arme aus vor Glück. Ich habe die 
Stadt noch nicht erreicht und die Menschen …
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Kurt Schwitters
Anna Blume

Texte zu Anna Blume und Merz
Ausgwählt und herausgegeben 
von Klaus Boer

112 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 3 Abbildungen, davon 1 farbig
Euro 26,80 [D]
ISBN 978-3-947618-68-2

Zu den Texten
Die Texte wurden folgenden Erstdrucken entnom-
men: Anna Blume – Dichtungen, Hannover 1919. 
Memoiren Anna Blumes in Bleie &ndash; Eine 
leichtfaßliche Methode zur Erlernung des Wahn-
sinns für Jedermann, Freiburg 1922. Die Bedeu-
tung des Merzgedankens, in: Merz Nr. 1, Holland 
Dada, Hannover 1923, Seite 8–11. Merzzeichnun-
gen und i-Zeichnungen, in: Merz Nr. 20, Hannover 
1927 Kurt Schwitters Katalog, Seite 102. Merzdich-
tung, in: Merz Nr. 20, Hannover 1927 Kurt Schwit-
ters Katalog, Seite 103–104. Merz, in: Der Ararat, 
Nr. 1, München 1921, Seite 3–11; geschrieben 19. 
Dezember 1920.

Inhalt
Anna Blume - Dichtungen
An Anna Blume| Molkenschwere Silberblätterblü-
te| Die Welt | Am Rande meines Welkens bin ich 
sanfte Nacht | Erhabenheit | Ich werde gegangen 
| Nächte | An Johannes Molzahn | Grünes Kind | 
Achtung, bitte Privatherrschaften! | Die Zwiebel | 
Hinrichtung | An eine Zeichnung Marc Chagalls | 
Portrait Rudolf Blümner | Ich werde erbaut | Abend 
| Goldene Stäbe | Die Merzbühne | An alle Bühnen 
der Welt | Selbstbestimmungsrecht der Künstler
Memoiren Anna Blumes in Bleie – Eine leich  aßliche Me-
thode zur Erlernung des Wahnsinns für Jedermann
Einleitung | Poesie | Prosa | Humor | Die Erdbeere 
| Analyse
Merz
Die Bedeutung des Merzgedankens | Merzzeich-
nungen und i-Zeichnungen | Merzdichtung | Merz

Der Autor
Kurt Schwitters (1887–1948) war ein deutscher 
Künstler, Maler, Dichter, Raumkünstler und Wer-
begrafiker, der unter dem Kennwort MERZ ein da-
daistisches Gesamtweltbild entwickelte. Aus heuti-
ger Sicht zählt Schwitters zu den einflussreichsten 
Künstlern des frühen 20. Jahrhunderts. Nach dem 
Abitur studierte er für kurze Zeit an der Kunstge-
werbeschule Hannover. Nach dem Studium heira-
tete er 1915 Helma Fischer. Zum Militärdienst im 

Ersten Weltkrieg wurde er im März 1917 eingezo-
gen, jedoch wegen seines labilen Gesundheits-
zustands bereits im Juni wieder entlassen. 1918 
lernte er Herwarth Walden kennen und hatte sei-
ne erste Ausstellung in dessen Galerie »Der Sturm« 
in Berlin, wo er 1919 das erste »MERZ-Bild« zeigte. 
Im Frühjahr 1919 kam es zum ersten Treffen mit 
Huelsenbeck. Das Verhältnis verschlechterte sich 
allerdings und endete 1920 in einem offenen Zer-
würfnis. Die Folge war, dass er nicht zur Ersten 
Internationalen Dada-Messe in Berlin zugelassen 
wurde. Er arbeitete jedoch mit den Dadaisten Hans 
Arp, Raoul Hausmann, Hannah Höch und Tristan 
Tzara zusammen, war Initiator der Bewegung von 
Dada Hannover und eröffnete seine eigene MERZ-
Schriftenreihe mit einer Dada-Nummer, dem Hol-
land Dada. Schwitters sah im Gegensatz zu den Da-
daisten, die Kunst ablehnten, seine Merz-Kunst als 
Kunst an und verteidigte Merz als einen »absolut 
individuellen Hut, der nur auf einen einzigen Kopf 
paßte« - auf seinen eigenen. Schwitters unterhielt 
auch Kontakte zu Konstruktivisten wie dem Hol-
länder Theo van Doesburg und dem Russen El Lis-
sitzky. Im Jahr 1923 endeten die Aktionen des Da-
daismus endgültig. Die Zeitschrift Merz erschien 
nur noch unregelmäßig. Schwitters arbeitete nun 
als Werbe- und Gebrauchsgrafiker unter anderem 
für die Stadt Hannover und den Schreibwaren-
hersteller Pelikan. Um 1928 wurde er Mitglied im 
Deutschen Werkbund. Als Lyriker und Schriftstel-
ler hinterließ Kurt Schwitters ebenfalls ein um-
fangreiches Werk. Von den Nationalsozialisten als 
»entartet« verfemt, emigrierte er im Januar 1937 
nach Norwegen. Nach dem deutschen Überfall auf 
Norwegen floh er 1940 nach England, wo er am 8. 
Januar 1948 verstarb. [Wikipedia]
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Victor Hugo
Dreiundneunzig
(1793)

Aus dem Französischen übertragen 
von Alfred Wolfenstein

Mit 83 Illustrationen berühmter 
 zeitgenössischer Maler und Illustratoren

388 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 36,00 [D]
ISBN 978-3-947618-76-7

Ein spannender Roman aus der Zeit der französi-

schen Revolution

Zum Text 
»Dreiundneunzig« ist ein historischer Roman, in 
dem der Autor reale Begebenheiten und Personen 
mit Fiktivem mischt. Er spielt in den Monaten Mai 
bis August 1793 während der Französischen Revo-
lution. »Dreiundneunzig« ist Hugos letzter Roman 
und erschien 1874. Heinrich Mann nannte den 
Roman ein Buch »entfesselter Menschheit«. Leo 
Perutz bezeichnete sich selbst als einen, der »seit 
zwanzig Jahren« das Buch »für sich allein besessen 
und geliebt hat wie die Bibel«. [Wikipedia]

Der Text folgt der Ausgabe Berlin 1932. Die Erst-
ausgabe mit einem Nachwort von Heinrich Mann 
erschien 1925. Die Illustrationen stammen aus der 
Ausgabe »Ninety-Three«, 2 vols., London and New 
York, 1889.

Der Autor
Victor Hugo (1802-1885) war einer der berühmtes-
ten und erfolgreichsten französischen Schriftstel-
ler des 19. Jahrhunderts, der sich vehement für die 
unterpriviligierten Schichten der Gesellschaft ein-
setzte. Vor allem sein Roman »Die Elenden« (Les 
misérables) greift das Thema der damaligen Unge-
rechtigkeiten in der französischen Gesetzgebung 
und Rechtssprechung auf. Mit diesem Roman er-
langte Victor Hugo Weltruhm.

Die Illustratoren (u.a.)
Die realistischen Illustrationen stammen u. a. von 
so berühmten Malern und Illustratoren wie Émi-
le-Antoine Bayard, Gustave Adolphe Brion, Jules 
Férat, William Schwenck Gilbert, Diogène Maill-
art, Edmond Morin und Daniel Vierge. Sie alle sind 
Zeitgenossen Victor Hugos.

Der Übersetzer
Alfred Wolfenstein (1883-1945) war ein expressi-
onistischer Lyriker, Dramatiker und Übersetzer. 
Nach dem Studium der Rechtswissenschaften 
wurde er 1915 in Berlin zum Gerichtsreferendar 
ernannt und promovierte 1916. Im selben Jahr 
heiratete er die Dichterin Henriette Hardenberg. 
Mit Unterstützung von Musil und Rilke erschien 
im Mai 1914 Wolfensteins erster Gedichtband. 
1916 ging er nach München, wo er unter anderen 
die Bekanntschaft mit Johannes Becher, Oskar 
Maria Graf und Rainer Maria Rilke pflegte. Die 
von Wolfenstein herausgegebene Zeitschrift »Die 
Erhebung« (1919/1920) gilt bis heute als eine der 
wichtigsten Sammlungen des literarischen Expres-
sionismus. 1922 ging Wolfenstein wieder zurück 
nach Berlin, wo er vor allem als Dramatiker, Erzäh-
ler und Übersetzer in Erscheinung trat. 1933 emi-
grierte er zunächst nach Prag. Zwei Jahre darauf 
flüchtete er nach Paris, wo er von den Deutschen 
verhaftet, aber überraschenderweise freigelassen 
wurde. Nach ergebnislosen Bemühungen um ein 
Ausreisevisum für Amerika ging er in den französi-
schen Untergrund. Am 22. Januar 1945 nahm sich 
Wolfenstein in einem Pariser Krankenhaus das Le-
ben.
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Victor Hugo
Notre-Dame in Paris
Erster Band

Aus dem Französischen übersetzt 
von Friedrich Bremer

Mit 47 Illustrationen von Gustav Brion 
und anderen berühmten Malern und 
Lithographen

304 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 32,00 [D]
ISBN 978-3-96662-009-3

Ein spannender Roman aus der Zeit des franzö-

sischen Mittelalters, der oftmals verfi lmt wurde 

und unter dem deutschen Titel »Der Glöckner von 

Notre-Dame« bekannt wurde.

Zum Text 
Im Mittelpunkt steht die aufwändig geschilderte 
Kathedrale Notre-Dame de Paris. In ihr spielen die 
wichtigsten Teile der Romanhandlung, vor allem 
das Geschehen um die Gestalt des Quasimodo, 
des Glöckners von Notre-Dame. Der französische 
Schriftsteller Alphonse de Lamartine (1790–1869) 
hat Victor Hugo nach Erscheinen des Romans als 
„Shakespeare des Romans“ gefeiert. Der Roman 
beinhaltet mehrere Handlungsstränge, die nach 
und nach ineinanderfließen und ein buntes und 
vielseitiges Bild des französischen Spätmittelalters 
mit all seinen Bevölkerungsschichten zeichnen. 
Die Geschichte vom missgestalteten Glöckner 
Quasimodo, der sich in die schöne Zigeunerin Es-
meralda verliebt, ist  – obgleich sie meist als inter-
essant genug angesehen wurde, um sie zur Haupt-
handlung einer Vielzahl von Verfilmungen zu 
machen – nur einer dieser Stränge. Der deutsche 
Titel des Romans Der Glöckner von Notre-Dame 
ist somit etwas fehlgeleitet, denn der französische 
Originaltitel lautet allgemeiner Notre-Dame de Pa-
ris. 

Der Text des vorliegenden Neusatzes folgt der Aus-
gabe Leipzig 1885. Die französische Erstausgabe 
erschien im Jahr 1831. Die Illustrationen wurden 
der Ausgabe »Notre-Dame de Paris«, Paris 1865, so-
wie »Notre-Dame de Paris«, Nouvelle édition illust-
rée, Paris 1877, entnommen. Die Übersetzung von 
Bremer wurde überarbeitet und gemäß der alten 
deutschen Rechtschreibung korrigiert.

Der Autor
Victor Hugo (1802-1885) war einer der berühmtes-
ten und erfolgreichsten französischen Schriftstel-
ler des 19. Jahrhunderts, der sich vehement für die 
unterpriviligierten Schichten der Gesellschaft ein-
setzte. Vor allem sein Roman »Die Elenden« (Les 
misérables) greift das Thema der damaligen Unge-
rechtigkeiten in der französischen Gesetzgebung 
und Rechtssprechung auf. Mit diesem Roman er-
langte Victor Hugo Weltruhm. Er verfasste Gedich-
te sowie Romane und Dramen und betätigte sich 
als literarischer, aber auch politischer Publizist. 
Mehrfach war er, als Angehöriger der Pairskam-
mer, Abgeordneter oder Senator, auch direkt po-
litisch aktiv. Neben Molière, Voltaire oder Balzac 
gilt er vielen Franzosen als ihr größter Autor über-
haupt. Sein Schaffen kann teils der Romantik, teils 
dem Realismus zugeordnet werden. 

Der Übersetzer
Friedrich Bremer (1827?–1907?) war zudem Her-
ausgeber »Des Knaben Wunderhorn«, erschienen 
im Reclam Verlag, eine Ausgabe des frühen 19. Jahr-
hunderts.
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Victor Hugo
Notre-Dame in Paris
Zweiter Band

Aus dem Französischen übersetzt 
von Friedrich Bremer

Mit 51 Illustrationen von Gustav Brion 
und anderen berühmten Malern und 
Lithographen

352 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 36,00 [D]
ISBN 978-3-96662-010-9

Zum Text 
Der Text des vorliegenden Neusatzes folgt der Aus-
gabe Leipzig 1885. Die französische Erstausgabe 
erschien im Jahr 1831. Die Illustrationen wurden 
der Ausgabe »Notre-Dame de Paris«, Paris 1865, so-
wie »Notre-Dame de Paris«, Nouvelle édition illust-
rée, Paris 1877, entnommen. Die Übersetzung von 
Bremer wurde überarbeitet und gemäß der alten 
deutschen Rechtschreibung korrigiert.

Die Illustratoren 
Gustave Adolphe Brion (1824–1877) war ein fran-
zösischer Maler des Realismus. Er schuf haupt-
sächlich Gemälde, die das tägliche Leben auf dem 
Lande zum Thema haben. Der Reichtum seiner 
Kompositionen, die frische Farbe und die schlich-
te Wahrheit seiner Gestalten erhoben ihn bald zu 
einem der besten Genremaler Frankreichs. Außer-
dem betätigte er sich als Illustrator für die Werke 
Victor Hugos, von dem er sehr geschätzt.
Neben Brion sind Illustrationen der folgenden 
Künstler in den beiden Bänden vertreten: Charles-
Émile Matthis (1838–1893), Aimé de Lemud (1816-
1887), Féodor Hoffbauer (1839–1922), Auguste 
Steinheil (1814-1885), Henry Scott (1846-1884), 

François Flameng (1856-1923), Pierre De Rudder 
(1822-1898), Tony (Antoine) Johannot (1803-1852), 
Valentin Foulquier (1822-1896), Karl Daubigny 
(1846-1886) und E. de Beaumont (1821-1888).
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Wladimir Korolenko
Sibirische Novellen

Aus dem Russischen übersetzt
von Julius Grünberg

204 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-73-6

Erzählungen im Umfeld seiner Verbannung 

nach Sibirien

Auszug aus dem Text
»Ich schritt die Stufen hinan, die ich in den Schnee, 
der die Hütte bis fast zum Dache umgab, gehauen 
hatte. Unsere Wohnung stand fast ganz am Ende 
des Fleckens, den man von unserem Dache ganz 
überblickte, wie er dalag im Thale, umgeben von 
Bergen, und von dem man sonst sehen konnte, wie 
die Lichter durch die Fenster der jakutischen Zelte 
durchschimmerten, in denen Nachkommen russi-
scher Ansiedler und verschickte Tataren hausten. 
Heute war alles in tiefen grauen Nebel gehüllt, der 
kalt und schwer auf der Erde lastete und gar keinen 
Ausblick gewährte. Nur oben in weiter Ferne glänz-
te matt ein Stern, dem es gelungen war, diese kalte 
Hülle mit seinem Strahle zu durchbrechen.«

Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Leipzig 
ca. 1900, verlegt im Verlag Philipp Reclam. Die 
Rechtsschreibung wurde behutsam den alten Re-
geln entsprechend modernisiert.

Der Autor
Wladimir Korolenko (1853-1921), russischer 
Schriftsteller polnisch-ukrainischer Herkunft, 
wuchs in Schytomyr als eines von fünf Kinder des 
Landrichters Galaktion Korolenko auf. 1868 zog 
die Familie nach Riwne, zwei Jahre später starb 
der Vater, was die Familie in bittere Armut stürzte. 
Nach der Schule ging Korolenko zum Studium an 
der Technischen Hochschule nach Sankt Peters-
burg. 1874 studierte er Land- und Forstwirtschaft in 
Moskau. Neben dem Studium engagierte sich Ko-
rolenko vielfach in studentischen revolutionären 
Bewegungen. Dies führte 1876 zu seiner Zwangsex-
matrikulation sowie zur Festnahme und Verban-
nung nach Kronstadt. 1879 wurde er erneut ver-
haftet und für sechs Jahre nach Sibirien verbannt. 
Dort arbeitete er in der Landwirtschaft sowie im 
Schuhmacherhandwerk und schrieb mehrere Er-
zählungen. 1885 ging Korolenko ins europäische 

Russland zurück und ließ sich auf behördliche Er-
laubnis hin in Nischni Nowgorod nieder. Während 
der Hungersnot 1892 engagierte er sich in der Hil-
fe für arme Bauern. Viele seiner Erzählungen jener 
Zeit beleuchten den schwierigen Alltag russischer 
Bauern. 1896 siedelte Korolenko erneut nach Pe-
tersburg über, wo er als Redakteur einer Zeitschrift 
tätig wurde, die unter anderem Werke neuer, bis-
her unbekannter Autoren publizierte. 1900 ging 
er nach Poltawa und setzte sich dort unter ande-
rem für die aufständischen Bauern sowie gegen 
die Hinrichtungen von Revolutionären nach dem 
gescheiterten Volksaufstand von 1905 ein. Nach 
der Oktoberrevolution 1917 und während des da-
rauffolgenden Bürgerkrieges lebte er weiterhin in 
Poltawa, engagierte sich wohltätig und versuchte 
mehrmals, zwischen den Bürgerkriegsparteien zu 
vermitteln. 1921 starb er an einer Lungenentzün-
dung. Sein wichtigstes Werk, die von 1905 bis 1921 
entstandene autobiografische »Geschichte meines 
Zeitgenossen«, wurde vollständig erst nach seinem 
Tode herausgegeben. 1919 erschien in Deutsch-
land das von Rosa Luxemburg übersetzte erste 
Buch im Verlag Paul Cassirer, Berlin.

Der Übersetzer
Julius Grünberg (1876-1942), bekannt für seine 
Übersetzungen russischer Klassiker, starb 1942 im 
KZ Theresienstadt.
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Wladimir Korolenko
Die Geschichte 
meines Zeitgenossen

Aus dem Russischen übersetzt und
eingeleitet von Rosa Luxemburg

532 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 39,80 [D]
ISBN 978-3-947618-72-9

Das Hauptwerk Wladimir Korolenkos

Zum Text
»Ich strebte in meiner Arbeit nach möglichst ge-
treuer geschichtlicher Wahrheit und habe ihr 
oft die schönere und leuchtendere künstlerische 
Wahrheit zum Opfer gebracht. Man wird hier 
nichts finden, was mir nicht in Wirklichkeit begeg-
net wäre, was ich nicht erlebt, empfunden, gese-
hen hätte. Und doch wiederhole ich: es war nicht 
mein Trachten, ein Bildnis meiner selbst zu geben, 
hier findet der Leser nur »die Geschichte meines 
Zeitgenossen«, das Lebensbild eines Menschen, 
den ich besser gekannt habe, als irgend einen der 
Lebenden…« [Aus dem Vortwort]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Berlin 
1919, verlegt in zwei Bänden bei Paul Cassirer.

Der Autor
Wladimir Korolenko (1853–1921), russischer 
Schrift steller polnisch-ukrainischer Herkunft, 
wuchs in Schytomyr als eines von fünf Kinder des 
Landrichters Galaktion Korolenko auf. 1868 zog 
die Familie nach Riwne, zwei Jahre später starb 
der Vater, was die Familie in bittere Armut stürzte. 
Nach der Schule ging Korolenko zum Studium an 
der Technischen Hochschule nach Sankt Peters-
burg. 1874 studierte er Land- und Forstwirtschaft 
in Moskau. Neben dem Studium engagierte sich 
Korolenko vielfach in studentischen revolutio-
nären Bewegungen. Dies führte 1876 zu seiner 
Zwangsexmatrikulation sowie zur Festnahme und 
Verbannung nach Kronstadt. 1879 wurde er er-
neut verhaftet und für sechs Jahre nach Sibirien 
verbannt. Dort arbeitete er in der Landwirtschaft 
sowie im Schuhmacherhandwerk und schrieb 
mehrere Erzählungen. 1885 ging Korolenko ins 
europäische Russland zurück und ließ sich auf be-
hördliche Erlaubnis hin in Nischni Nowgorod nie-
der. Während der Hungersnot 1892 engagierte er 
sich in der Hilfe für arme Bauern. Viele seiner Er-
zählungen jener Zeit beleuchten den schwierigen 
Alltag russischer Bauern. 1896 siedelte Korolenko 
erneut nach Petersburg über, wo er als Redakteur 

einer Zeitschrift tätig wurde, die unter anderem 
Werke neuer, bisher unbekannter Autoren publi-
zierte. 1900 ging er nach Poltawa und setzte sich 
dort unter anderem für die aufständischen Bauern 
sowie gegen die Hinrichtungen von Revolutionä-
ren nach dem gescheiterten Volksaufstand von 
1905 ein. Nach der Oktoberrevolution 1917 und 
während des darauffolgenden Bürgerkrieges lebte 
er weiterhin in Poltawa, engagierte sich wohltätig 
und versuchte mehrmals, zwischen den Bürger-
kriegsparteien zu vermitteln. 1921 starb er an einer 
Lungenentzündung.

Die Übersetzerin
Rosa Luxemburg (1871–1919) war eine einfluss-
reiche Vertreterin der europäischen Arbeiterbe-
wegung, des Marxismus, Antimilitarismus und 
»proletarischen Internationalismus«. Sofort nach 
Beginn des Ersten Weltkrieges 1914 gründete sie 
die »Gruppe Internationale«, aus der der Sparta-
kusbund hervorging. Diesen leitete sie als politi-
sche Gefangene zusammen mit Karl Liebknecht 
durch politische Schriften, in denen sie die Burg-
friedenspolitik der SPD analysierte und verurteil-
te. Sie bejahte die Oktoberrevolution, kritisierte 
aber zugleich die Parteidiktatur Lenins und der 
Bolschewiki. Anfang 1919 gründete sie die Kom-
munistische Partei Deutschlands mit, die ihr Pro-
gramm annahm, aber die von ihr geforderte Teil-
nahme an den bevorstehenden Parlamentswahlen 
ablehnte. Nachdem der folgende Spartakusauf-
stand niedergeschlagen worden war, wurden sie 
und Karl Liebknecht von Angehörigen der Garde-
Kavallerie-Schützen-Division ermordet.
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Anton Tschechow
Geschichten vom Alltag

Aus dem Russischen übertragen 
und mit einem Vorwort versehen 
von Leo Borchard

292 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 36,00 [D]
ISBN 978-3-947618-88-0

Der Autor
Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) war 
ein russischer Schriftsteller, Novellist und Drama-
tiker. Tschechow gilt als einer der bedeutendsten 
Autoren der russischen Literatur.
»Was sind das für wunderbare Novellen! Wieviel 
Leben enthalten sie, wieviel Beobachtungsgabe, 
wieviel Humor und wieviel Tränen und Menschen-
liebe. Wohin sein Blick auch immer fällt, alles wird 
bei ihm zu einem Quell des Schaffens …« [ein rus-
sischer Kritiker]

Zum Text
Der vorliegende Novellenband enthält einige weni-
ge Texte, die auch in anderen Sammelbänden (von 
anderen Übersetzern) vom Boer Verlag publiziert 
sind. Wir haben diese Novellen jedoch bewußt er-
neut abgedruckt, da nur so die unterschiedliche 
Auffassung einer Übertragung aus dem Russischen 
deutlich wird. Die Übertragung von Leo Borchard 
erscheint uns eine besonders lebensnahe und dem 
Geist Tschechows geistesverwandte zu sein.
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Berlin 
1938, erschienen im Gustav Kiepenheuer Verlag.

Inhaltsverzeichnis
Der Dicke und der Dünne  | Die Tochter Albions | 
Die Verleumdung | Der Tod des Beamten | Wanj-
ka | Das Ausrufungszeichen | Die Pferdekur | Der 
Redner | Roman mit dem Kontrabaß | Wint | Die 
vertauschten Schuhe | Der Schriftsteller | Das Ge-
winnlos | Die Sirene | Der Rächer | Der Orden | 
Inkognito | Das Kunstwerk | Überflüssige Men-
schen | Das Drama | Geeignete Maßnahmen | Im 
Dunkeln | Aus dem Tagebuch eines Buchhalters | 
Ein schutzloses Wesen | Sommerfrischler | Gram 
| Ssst! | Das Ende eines Schauspielers | Die Ver-
nunftehe | Bei der Adelsmarschallin | Das schwe-
dische Streichholz | Oljenka | Anna am Halse

Der Übersetzer über seine Übertragung
Leo Borchard (1899–1945), geboren in Moskau, 
war ein deutsch-russischer Dirigent und kurzzei-
tig Leiter der Berliner Philharmoniker. Er schreibt 
über Tschechows typische Sprache:

Tschechow ist ein wahrer Zauberer in bezug auf 
das, was man landläufig »Stimmung« nennt, und 
auch unsere besten Übersetzungen waren doch 
immer Übertragungen auf deutsche Bilder und 
schädigten dadurch das für Tschechow Bezeich-
nendste: die Wiedergabe der russischen Atmo-
sphäre. In der vorliegenden Übersetzung ist nun 
einmal versucht worden, eben dies Atmosphäri-
sche vor allem fühlbar zu machen, sogar wenn das 
hin und wieder nur auf Kosten der deutschen Aus-
drucksform zu erreichen war. Das bedeutete, mit 
der vorgefaßten Meinung zu brechen, als ob Tsche-
chow, genau wie Puschkin, »zu russisch« und des-
halb leider unübersetzbar sei, weil bei jeder Über-
setzung das Beste verloren gehen müsse, nämlich 
die ungewöhnliche Originalität der Sprache. Der 
Übersetzer hat jedenfalls die größte Bemühung 
aufgewendet, besonders der Sprache der Bauern, 
Fuhrleute und kleinen Beamten – der »Menschen 
des Alltags« – im Sinne Tschechows gerecht zu wer-
den ... Mögen die Meisterwerke des großen Novel-
listen den Leser so ansprechen, wie einst ein rus-
sischer Kritiker sie empfunden hat: »Was sind das 
für wunderbare Novellen! Wieviel Leben enthalten 
sie, wieviel Beobachtungsgabe, wieviel Humor und 
wieviel Tränen und Menschenliebe. Wohin sein 
Blick auch immer fällt, alles wird bei ihm zu einem 
Quell des Schaffens …«
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Anton Tschechow
Die russischen Bauern

Erzählungen

Herausgegeben von Alexander Eliasberg
Aus dem Russischen übersetzt von 
Wladimir Czumikow, Alexander Eliasberg 
und Korfiz Holm

196 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-82-8

Der Autor
Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) war 
ein russischer Schriftsteller, Novellist und Drama-
tiker. Tschechow gilt als einer der bedeutendsten 
Autoren der russischen Literatur.
»Was sind das für wunderbare Novellen! Wieviel 
Leben enthalten sie, wieviel Beobachtungsgabe, 
wieviel Humor und wieviel Tränen und Menschen-
liebe. Wohin sein Blick auch immer fällt, alles wird 
bei ihm zu einem Quell des Schaffens …« [ein rus-
sischer Kritiker]

Zum Text
»Tschechow gehört zu den größten russischen 
Dichtern des ausgehenden 19. Jahrhunderts und 
nimmt seinen Platz neben Turgenjew, Dostojewski 
und Tolstoi ein. Tschechow schildert den kleinen, 
grauen, im Schlamm des Alltags versunkenen Be-
wohner der grauen Provinz, an dem er zeigt, daß 
die Tragödie dieses unscheinbaren Wesens nicht 
weniger erschüttern kann als die Schicksale Shake-
spearescher Helden.« [Aus einer zeitgenössichen 
Verlagsanzeige]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe München 
1920, erschienen im Musarion Verlag.

Inhaltsverzeichnis
Die Bauern | Gram | Träume | Der Leibjäger | Im 
Gericht | Elend | Agafja | Das Glück | Gußjew | Die 
Weiber | Das neue Landhaus | Die Hirtenflöte

Die Übersetzer
Alexander Eliasberg (1878–1924) emigrierte nach 
seinem Studium in Moskau 1905 nach München. 
1907 erschien seine erste Übersetzung. Er mach-
te in der Folge eine ganze Reihe neuer russischer 
Erzähler, Dichter und Publizisten im deutschen 
Sprachraum bekannt. Er übersetzte neben den 

schon genannten klassischen russischen Autoren 
auch Werke von Gogol, Puschkin und Tschechow. 
Eliasberg war mit Thomas Mann befreundet und 
hat erheblich zu dessen Rezeption im russischen 
Sprachraum beigetragen. Seit 1917 war Eliasberg 
staatenlos. Im Zusammenhang mit einer angeb-
lich deutschfeindlichen Äußerung seiner Frau, 
die einen Prozess nach sich zog, wurde er 1923 aus 
Bayern ausgewiesen und fand in Berlin bei Freun-
den Unterschlupf, wo er im folgenden Jahr starb.
Wladimir Czumikow (1871–1943), nach Deutsch-
land emigrierter russischer Übersetzer und Schrift-
steller.
Korfiz Holm (1872–1942). deutscher Verleger, 
Schriftsteller und Übersetzer. Korfiz Holm war der 
Sohn des deutschbaltischen Fabrikanten Died-
rich Holm und seiner Ehefrau, der Lehrerin und 
Schriftstellerin Mia Holm, einer gebürtigen Schwe-
din. Korfiz Holm wuchs in Moskau und Riga auf. 
1892 kam er mit seiner Mutter nach Lübeck, wo er 
die Oberstufe des Katharineums besuchte und die 
Bekanntschaft Thomas Manns machte. Nach dem 
Abitur 1894 ging er nach München zum Juastudi-
um. 1896 wurde er Mitarbeiter des Verlages Albert 
Langen. Nach der Fusion des Langen-Verlags zum 
Langen-Müller-Verlag im Jahre 1932 wirkte Holm 
bis zu seinem Tod als Geschäftsführer. Korfiz Holm 
übersetzte aus dem Russischen, Französischen 
und Dänischen; vor allem seine Übersetzung der 
Werke Gogols fand große Anerkennung. 
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Anton Tschechow
Von Frauen und Kindern

Erzählungen

Aus dem Russischen übersetzt von 
Wladimir Czumikow, Alexander Eliasberg 
und Korfiz Holm

172 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-83-5

Der Autor
Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) war 
ein russischer Schriftsteller, Novellist und Drama-
tiker. Tschechow gilt als einer der bedeutendsten 
Autoren der russischen Literatur.
»Was sind das für wunderbare Novellen! Wieviel 
Leben enthalten sie, wieviel Beobachtungsgabe, 
wieviel Humor und wieviel Tränen und Menschen-
liebe. Wohin sein Blick auch immer fällt, alles wird 
bei ihm zu einem Quell des Schaffens …« [ein rus-
sischer Kritiker]

Zum Text
»Tschechow gehört zu den größten russischen 
Dichtern des ausgehenden 19. Jahrhunderts und 
nimmt seinen Platz neben Turgenjew, Dostojewski 
und Tolstoi ein. Tschechow schildert den kleinen, 
grauen, im Schlamm des Alltags versunkenen Be-
wohner der grauen Provinz, an dem er zeigt, daß 
die Tragödie dieses unscheinbaren Wesens nicht 
weniger erschüttern kann als die Schicksale Shake-
spearescher Helden.« [Aus einer zeitgenössichen 
Verlagsanzeige]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe München 
1920, erschienen im Musarion Verlag.

Inhaltsverzeichnis
Die Jungens | Eine Bagatelle | Die Kinder | Zi-
notschka | Die letzte Mohikanerin | Zu Hause | Die 
Hexe | Ein Verhängnis | Ein Ereignis | Die Leicht-
beschwingte | Wolodja der Große und Wolodja der 
Kleine | Ein Fall aus der Praxis

Die Übersetzer
Alexander Eliasberg (1878–1924) emigrierte nach 
seinem Studium in Moskau 1905 nach München. 
1907 erschien seine erste Übersetzung. Er mach-
te in der Folge eine ganze Reihe neuer russischer 

Erzähler, Dichter und Publizisten im deutschen 
Sprachraum bekannt. Er übersetzte neben den 
schon genannten klassischen russischen Autoren 
auch Werke von Gogol, Puschkin und Tschechow. 
Eliasberg war mit Thomas Mann befreundet und 
hat erheblich zu dessen Rezeption im russischen 
Sprachraum beigetragen. Seit 1917 war Eliasberg 
staatenlos. Im Zusammenhang mit einer angeb-
lich deutschfeindlichen Äußerung seiner Frau, 
die einen Prozess nach sich zog, wurde er 1923 aus 
Bayern ausgewiesen und fand in Berlin bei Freun-
den Unterschlupf, wo er im folgenden Jahr starb.
Wladimir Czumikow (1871–1943), nach Deutsch-
land emigrierter russischer Übersetzer und Schrift-
steller.
Korfiz Holm (1872–1942). deutscher Verleger, 
Schriftsteller und Übersetzer. Korfiz Holm war der 
Sohn des deutschbaltischen Fabrikanten Died-
rich Holm und seiner Ehefrau, der Lehrerin und 
Schriftstellerin Mia Holm, einer gebürtigen Schwe-
din. Korfiz Holm wuchs in Moskau und Riga auf. 
1892 kam er mit seiner Mutter nach Lübeck, wo er 
die Oberstufe des Katharineums besuchte und die 
Bekanntschaft Thomas Manns machte. Nach dem 
Abitur 1894 ging er nach München zum Juastudi-
um. 1896 wurde er Mitarbeiter des Verlages Albert 
Langen. Nach der Fusion des Langen-Verlags zum 
Langen-Müller-Verlag im Jahre 1932 wirkte Holm 
bis zu seinem Tod als Geschäftsführer. Korfiz Holm 
übersetzte aus dem Russischen, Französischen 
und Dänischen; vor allem seine Übersetzung der 
Werke Gogols fand große Anerkennung. 
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Anton Tschechow
Geschichten in Grau

Erzählungen

Aus dem Russischen übersetzt von 
Wladimir Czumikow, Alexander Eliasberg 
und Korfiz Holm

200 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-84-2

Der Autor
Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) war 
ein russischer Schriftsteller, Novellist und Drama-
tiker. Tschechow gilt als einer der bedeutendsten 
Autoren der russischen Literatur.
»Was sind das für wunderbare Novellen! Wieviel 
Leben enthalten sie, wieviel Beobachtungsgabe, 
wieviel Humor und wieviel Tränen und Menschen-
liebe. Wohin sein Blick auch immer fällt, alles wird 
bei ihm zu einem Quell des Schaffens …« [ein rus-
sischer Kritiker]

Zum Text
»Tschechow gehört zu den größten russischen 
Dichtern des ausgehenden 19. Jahrhunderts und 
nimmt seinen Platz neben Turgenjew, Dostojewski 
und Tolstoi ein. Tschechow schildert den kleinen, 
grauen, im Schlamm des Alltags versunkenen Be-
wohner der grauen Provinz, an dem er zeigt, daß 
die Tragödie dieses unscheinbaren Wesens nicht 
weniger erschüttern kann als die Schicksale Shake-
spearescher Helden.« [Aus einer zeitgenössichen 
Verlagsanzeige]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe München 
1920, erschienen im Musarion Verlag.

Inhaltsverzeichnis
Der Taugenichts | Das Ende des Komödianten | Im 
Alter | Der Typhus | Wolodja | Jonytsch

Die Übersetzer
Alexander Eliasberg (1878–1924) emigrierte nach 
seinem Studium in Moskau 1905 nach München. 
1907 erschien seine erste Übersetzung. Er mach-
te in der Folge eine ganze Reihe neuer russischer 
Erzähler, Dichter und Publizisten im deutschen 
Sprachraum bekannt. Er übersetzte neben den 
schon genannten klassischen russischen Autoren 

auch Werke von Gogol, Puschkin und Tschechow. 
Eliasberg war mit Thomas Mann befreundet und 
hat erheblich zu dessen Rezeption im russischen 
Sprachraum beigetragen. Seit 1917 war Eliasberg 
staatenlos. Im Zusammenhang mit einer angeb-
lich deutschfeindlichen Äußerung seiner Frau, 
die einen Prozess nach sich zog, wurde er 1923 aus 
Bayern ausgewiesen und fand in Berlin bei Freun-
den Unterschlupf, wo er im folgenden Jahr starb.
Wladimir Czumikow (1871–1943), nach Deutsch-
land emigrierter russischer Übersetzer und Schrift-
steller.
Korfiz Holm (1872–1942). deutscher Verleger, 
Schriftsteller und Übersetzer. Korfiz Holm war der 
Sohn des deutschbaltischen Fabrikanten Died-
rich Holm und seiner Ehefrau, der Lehrerin und 
Schriftstellerin Mia Holm, einer gebürtigen Schwe-
din. Korfiz Holm wuchs in Moskau und Riga auf. 
1892 kam er mit seiner Mutter nach Lübeck, wo er 
die Oberstufe des Katharineums besuchte und die 
Bekanntschaft Thomas Manns machte. Nach dem 
Abitur 1894 ging er nach München zum Juastudi-
um. 1896 wurde er Mitarbeiter des Verlages Albert 
Langen. Nach der Fusion des Langen-Verlags zum 
Langen-Müller-Verlag im Jahre 1932 wirkte Holm 
bis zu seinem Tod als Geschäftsführer. Korfiz Holm 
übersetzte aus dem Russischen, Französischen 
und Dänischen; vor allem seine Übersetzung der 
Werke Gogols fand große Anerkennung. 
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Anton Tschechow
Lustige Geschichten

Erzählungen

Aus dem Russischen übersetzt von 
Wladimir Czumikow, Alexander Eliasberg 
und Korfiz Holm

160 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-85-9

Der Autor
Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) war 
ein russischer Schriftsteller, Novellist und Drama-
tiker. Tschechow gilt als einer der bedeutendsten 
Autoren der russischen Literatur.
»Was sind das für wunderbare Novellen! Wieviel 
Leben enthalten sie, wieviel Beobachtungsgabe, 
wieviel Humor und wieviel Tränen und Menschen-
liebe. Wohin sein Blick auch immer fällt, alles wird 
bei ihm zu einem Quell des Schaffens …« [ein rus-
sischer Kritiker]

Zum Text
»Tschechow gehört zu den größten russischen 
Dichtern des ausgehenden 19. Jahrhunderts und 
nimmt seinen Platz neben Turgenjew, Dostojewski 
und Tolstoi ein. Tschechow schildert den kleinen, 
grauen, im Schlamm des Alltags versunkenen Be-
wohner der grauen Provinz, an dem er zeigt, daß 
die Tragödie dieses unscheinbaren Wesens nicht 
weniger erschüttern kann als die Schicksale Shake-
spearescher Helden.« [Aus einer zeitgenössichen 
Verlagsanzeige]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe München 
1920, erschienen im Musarion Verlag.

Inhaltsverzeichnis
Eine schreckliche Nacht | Der Redner | Die Nacht 
vor der Verhandlung | Verwirrung der Geister | Der 
Rächer seiner Ehre | Ein Glücklicher | Der teure 
Hund | Der Dramatiker | Der Gast | Der Kater | Ein 
Unikum | Die Rache | Die Freude! | Ein wehrloses 
Geschöpf | Eine Tochter Albions | Das Drama | Das 
Kunstwerk | Mnemotechnik | Der Tod des Beam-
ten | Ja, das Publikum! | Starker Tobak | Ein Cha-
mäleon | Aus dem Regen in die Traufe | Teure Stun-
den | Das Gewinnlos

Die Übersetzer
Alexander Eliasberg (1878–1924) emigrierte nach 
seinem Studium in Moskau 1905 nach München. 

1907 erschien seine erste Übersetzung. Er mach-
te in der Folge eine ganze Reihe neuer russischer 
Erzähler, Dichter und Publizisten im deutschen 
Sprachraum bekannt. Er übersetzte neben den 
schon genannten klassischen russischen Autoren 
auch Werke von Gogol, Puschkin und Tschechow. 
Eliasberg war mit Thomas Mann befreundet und 
hat erheblich zu dessen Rezeption im russischen 
Sprachraum beigetragen. Seit 1917 war Eliasberg 
staatenlos. Im Zusammenhang mit einer angeb-
lich deutschfeindlichen Äußerung seiner Frau, 
die einen Prozess nach sich zog, wurde er 1923 aus 
Bayern ausgewiesen und fand in Berlin bei Freun-
den Unterschlupf, wo er im folgenden Jahr starb.
Wladimir Czumikow (1871–1943), nach Deutsch-
land emigrierter russischer Übersetzer und Schrift-
steller.
Korfiz Holm (1872–1942). deutscher Verleger, 
Schriftsteller und Übersetzer. Korfiz Holm war der 
Sohn des deutschbaltischen Fabrikanten Died-
rich Holm und seiner Ehefrau, der Lehrerin und 
Schriftstellerin Mia Holm, einer gebürtigen Schwe-
din. Korfiz Holm wuchs in Moskau und Riga auf. 
1892 kam er mit seiner Mutter nach Lübeck, wo er 
die Oberstufe des Katharineums besuchte und die 
Bekanntschaft Thomas Manns machte. Nach dem 
Abitur 1894 ging er nach München zum Juastudi-
um. 1896 wurde er Mitarbeiter des Verlages Albert 
Langen. Nach der Fusion des Langen-Verlags zum 
Langen-Müller-Verlag im Jahre 1932 wirkte Holm 
bis zu seinem Tod als Geschäftsführer. Korfiz Holm 
übersetzte aus dem Russischen, Französischen 
und Dänischen; vor allem seine Übersetzung der 
Werke Gogols fand große Anerkennung. 
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Anton Tschechow
Schatten des Todes

Herausgegeben von Alexander Eliasberg
Aus dem Russischen übersetzt von 
Korfiz Holm

96 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-86-6

Der Autor
Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) war 
ein russischer Schriftsteller, Novellist und Drama-
tiker. Tschechow gilt als einer der bedeutendsten 
Autoren der russischen Literatur.
»Was sind das für wunderbare Novellen! Wieviel 
Leben enthalten sie, wieviel Beobachtungsgabe, 
wieviel Humor und wieviel Tränen und Menschen-
liebe. Wohin sein Blick auch immer fällt, alles wird 
bei ihm zu einem Quell des Schaffens …« [ein rus-
sischer Kritiker]

»Tschechow gehört zu den größten russischen 
Dichtern des ausgehenden 19. Jahrhunderts und 
nimmt seinen Platz neben Turgenjew, Dostojewski 
und Tolstoi ein. Tschechow schildert den kleinen, 
grauen, im Schlamm des Alltags versunkenen Be-
wohner der grauen Provinz, an dem er zeigt, daß 
die Tragödie dieses unscheinbaren Wesens nicht 
weniger erschüttern kann als die Schicksale Shake-
spearescher Helden.« [Aus einer zeitgenössichen 
Verlagsanzeige]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe München 
1919, erschienen im Musarion Verlag.

Der Herausgeber
Alexander Eliasberg (1878–1924) emigrierte nach 
seinem Studium in Moskau 1905 nach München. 
1907 erschien seine erste Übersetzung. Er mach-
te in der Folge eine ganze Reihe neuer russischer 
Erzähler, Dichter und Publizisten im deutschen 
Sprachraum bekannt. Er übersetzte neben den 
schon genannten klassischen russischen Autoren 
auch Werke von Gogol, Puschkin und Tschechow. 
Eliasberg war mit Thomas Mann befreundet und 
hat erheblich zu dessen Rezeption im russischen 
Sprachraum beigetragen. Seit 1917 war Eliasberg 
staatenlos. Im Zusammenhang mit einer angeb-
lich deutschfeindlichen Äußerung seiner Frau, 
die einen Prozess nach sich zog, wurde er 1923 aus 
Bayern ausgewiesen und fand in Berlin bei Freun-
den Unterschlupf, wo er im folgenden Jahr starb.

Der Übersetzer
Korfiz Holm (1872–1942) war der Sohn des deutsch-
baltischen Fabrikanten Diedrich Holm und seiner 
Ehefrau, der Lehrerin und Schriftstellerin Mia 
Holm, einer gebürtigen Schwedin. Korfiz Holm 
wuchs in Moskau und Riga auf. 1892 kam er mit 
seiner Mutter nach Lübeck, wo er die Oberstufe 
des Katharineums besuchte und die Bekannt-
schaft Thomas Manns machte. Nach dem Abitur 
1894 ging er nach München zum Juastudium. 1896 
wurde er Mitarbeiter des Verlages Albert Langen. 
Nach der Fusion des Langen-Verlags zum Langen-
Müller-Verlag im Jahre 1932 wirkte Holm bis zu 
seinem Tod als Geschäftsführer. Korfiz Holm über-
setzte aus dem Russischen, Französischen und 
Dänischen; vor allem seine Übersetzung der Werke 
Gogols fand große Anerkennung. 
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Anton Tschechow
Ein Zweikampf

Herausgegeben von Alexander Eliasberg
Aus dem Russischen übersetzt von 
Korfiz Holm

Mit 1 Abbildung
160 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-87-3

»Die Menge meint, alles zu wissen und alles zu 

begreifen, und je dümmer sie ist, desto weiter er-

scheint ihr ihr Horizont.« 

(Tschechow in einem Brief vom 30. Mai 1888)

Der Autor
Anton Pawlowitsch Tschechow (1860–1904) war 
ein russischer Schriftsteller, Novellist und Drama-
tiker. Tschechow gilt als einer der bedeutendsten 
Autoren der russischen Literatur.
»Was sind das für wunderbare Novellen! Wieviel 
Leben enthalten sie, wieviel Beobachtungsgabe, 
wieviel Humor und wieviel Tränen und Menschen-
liebe. Wohin sein Blick auch immer fällt, alles wird 
bei ihm zu einem Quell des Schaffens …« [ein rus-
sischer Kritiker]

Zum Text
»Tschechow gehört zu den größten russischen 
Dichtern des ausgehenden 19. Jahrhunderts und 
nimmt seinen Platz neben Turgenjew, Dostojewski 
und Tolstoi ein. Tschechow schildert den kleinen, 
grauen, im Schlamm des Alltags versunkenen Be-
wohner der grauen Provinz, an dem er zeigt, daß 
die Tragödie dieses unscheinbaren Wesens nicht 
weniger erschüttern kann als die Schicksale Shake-
spearescher Helden.« [Aus einer zeitgenössichen 
Verlagsanzeige]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe München 
1919, erschienen im Musarion Verlag.

Der Herausgeber
Alexander Eliasberg (1878–1924) emigrierte nach 
seinem Studium in Moskau 1905 nach München. 
1907 erschien seine erste Übersetzung. Er mach-
te in der Folge eine ganze Reihe neuer russischer 
Erzähler, Dichter und Publizisten im deutschen 
Sprachraum bekannt. Er übersetzte neben den 
schon genannten klassischen russischen Autoren 
auch Werke von Gogol, Puschkin und Tschechow. 

Eliasberg war mit Thomas Mann befreundet und 
hat erheblich zu dessen Rezeption im russischen 
Sprachraum beigetragen. Seit 1917 war Eliasberg 
staatenlos. Im Zusammenhang mit einer angeb-
lich deutschfeindlichen Äußerung seiner Frau, 
die einen Prozess nach sich zog, wurde er 1923 aus 
Bayern ausgewiesen und fand in Berlin bei Freun-
den Unterschlupf, wo er im folgenden Jahr starb.

Der Übersetzer
Korfiz Holm (1872–1942), war ein deutscher Verle-
ger, Schriftsteller und Übersetzer. Korfiz Holm war 
der Sohn des deutschbaltischen Fabrikanten Died-
rich Holm und seiner Ehefrau, der Lehrerin und 
Schriftstellerin Mia Holm, einer gebürtigen Schwe-
din. Korfiz Holm wuchs in Moskau und Riga auf. 
1892 kam er mit seiner Mutter nach Lübeck, wo er 
die Oberstufe des Katharineums besuchte und die 
Bekanntschaft Thomas Manns machte. Nach dem 
Abitur 1894 ging er nach München zum Juastudi-
um. 1896 wurde er Mitarbeiter des Verlages Albert 
Langen. Nach der Fusion des Langen-Verlags zum 
Langen-Müller-Verlag im Jahre 1932 wirkte Holm 
bis zu seinem Tod als Geschäftsführer. Korfiz Holm 
übersetzte aus dem Russischen, Französischen 
und Dänischen; vor allem seine Übersetzung der 
Werke Gogols fand große Anerkennung. 
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Leonid Andrejew
Im Erdgeschoß
und anderes

Aus dem Russischen übersetzt von N. N.

76 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-72-9

»Ein Künstler von seltenem Talent und seltener 

Originalität« [Maxim Gorki]

Zum Text
»Dabei sind es durchaus moderne, aktuelle Pro-
bleme, die Andrejew mit Vorliebe behandelt. In 
reicher Fülle bietet ihm die in fortschreitender Zer-
setzung begriffene Gesellschaftsordnung seines 
russischen Vaterlandes den geeigneten Stoff dar, 
und er weiß den Spiegel seines Talents so meister-
lich zu handhaben und die Reflexe so wirkungsvoll 
anzuordnen, daß er auf seine große russische Le-
sergemeinde förmlich wie ein Hypnotiseur wirkt. 
Jede neue Dichtung Andrejews bedeutet für Ruß-
land ein Ereignis – man weiß, daß er jedesmal et-
was Unerwartetes, Überraschendes bringt und, 
was den Kernpunkt anlangt, den Nagel stets auf 
den Kopf trifft.« [A. Scholz über den Autor]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Berlin 
1903, erschienen im Globus Verlag.

Der Autor
Leonid Andrejew (1871-1919), russischer Schrift-
steller, war nach seinem Jurastudium für kurze 
Zeit als Anwalt in Moskau tätig, später als Journa-
list, Gerichtsberichterstatter und Feuilletonist. 
Wie die Mehrheit der russischen Intelligenz sym-
pathisierte auch er mit der Revolution 1905, nach 
deren Scheitern wandte er sich allerdings den 
konservativen Kräften zu. Diese Entwicklung und 
der Tod seiner Frau führten bei Andrejew zu einer 
pessimistischen, irrationalen Geisteshaltung, die 
durch den Einfluss von Schopenhauer, Tolstoi und 
Dostojewski noch verstärkt wurde. Seine anfangs 
realistische und expressionistische Erzählweise 
verdüsterte sich zunehmend, er wurde immer sar-
kastisch-resignierender. In seinen Schauspielen 
arbeitete Andrejew mit allegorischen Anspielun-
gen, die Hässliches, Unharmonisches, Verunstal-
tetes hervorheben, ja überzeichnen, »um so das 
Gefühl des unerträglichen Ausgeliefertseins an 
Tod und Vernichtung noch zu verdichten«. Sein be-

kanntestes Theaterstück »Hinauf zu den Sternen« 
(1905) entwickelte Maxim Gorki nach anfängli-
cher Zusammenarbeit unter dem Titel »Kinder der 
Sonne« später allein weiter. Nach der Revolution 
1917 wanderte Andrejew mit kurzen Zwischenauf-
enthalten in Deutschland und Frankreich nach 
Finnland aus, wo er 1919 nur 48-jährig auf seinem 
Landsitz verstarb. 

Zeitgenössische Pressestimmen 
zu Leonid Andrejew

Magdeburgische Zeitung
Andrejew, der Freund Gorkis, ist in Deutschland 
schon bekannt als Gesellschaftskritiker, der, wie 
alle russischen Schriftsteller, die geistige Vorkämp-
fer der Revolution sind, den Schäden des russi-
schen sozialen Lebens zu Leibe geht. Zugleich aber 
ist er ein eigenartiger Dichter von starker Phanta-
sie, von symbolischer Gestaltungskraft, der zuwei-
len an den Amerikaner Edgar Allan Poe erinnert. 
... Wer mit der Tendenz des Buches nicht einver-
standen ist, der muß doch die Kunst des Dichters 
bewundern, die so ganz abweicht vom Herkömm-
lichen und packt durch ihre Stimmungskraft, die 
anschauliche Lebendigkeit ihrer großzügigen 
impressionistischen Bilder, die alle das Riesenge-
spenst des Wahnsinns blutig beschattet.

Der Hamburgische Korrespondent
Als Psycholog reiht sich Andrejew mit seinem neu-
esten Erzeugnis würdig Dostojewski an. …
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Leonid Andrejew
Der Gouverneur

Novelle

Aus dem Russischen übersetzt von August 
Scholz

124 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-80-4

»Ein Künstler von seltenem Talent und seltener 

Originalität« [Maxim Gorki]

Auszug aus dem Text
Die Menge war so erregt, daß die Salve wiederholt 
werden mußte, und es viele Tote gab – siebenund-
vierzig an der Zahl. Darunter neun Frauen und drei 
Kinder, merkwürdigerweise lauter Mädchen. Die 
Zahl der Verwundeten war noch größer. Trotz des 
Abratens seiner Umgebung war er, dem Gefühl 
einer seltsamen, unbesiegbaren und quälenden 
Neugier folgend, hingefahren, um die Toten zu se-
hen, die in dem Feuerwehrschuppen des dritten 
Polizeireviers niedergelegt waren. Es lag natürlich 
kein zwingender Grund zum Hinfahren vor; aber 
wie jemand, der aufs Geratewohl einen jähen, un-
vorsichtigen Schuß abgegeben hat, empfand auch 
er das Bedürfnis, die Kugel einzuholen und mit 
den Händen aufzufangen, und es schien ihm, daß, 
wenn er selbst nach den Toten sähe, sich irgend et-
was zum bessern wenden würde.
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Berlin 
1906, verlegt im Bühnen- und Buchverlag russi-
scher Autoren J. Ladyschnikow.

Der Autor
Leonid Andrejew (1871–1919), russischer Schrift-
steller, war nach seinem Jurastudium für kurze 
Zeit als Anwalt in Moskau tätig, später als Journa-
list, Gerichtsberichterstatter und Feuilletonist. 
Wie die Mehrheit der russischen Intelligenz sym-
pathisierte auch er mit der Revolution 1905, nach 
deren Scheitern wandte er sich allerdings den 
konservativen Kräften zu. Diese Entwicklung und 
der Tod seiner Frau führten bei Andrejew zu einer 
pessimistischen, irrationalen Geisteshaltung, die 
durch den Einfluss von Schopenhauer, Tolstoi und 
Dostojewski noch verstärkt wurde. Seine anfangs 
realistische und expressionistische Erzählweise 
verdüsterte sich zunehmend, er wurde immer sar-

kastisch-resignierender. In seinen Schauspielen 
arbeitete Andrejew mit allegorischen Anspielun-
gen, die Hässliches, Unharmonisches, Verunstal-
tetes hervorheben, ja überzeichnen, »um so das 
Gefühl des unerträglichen Ausgeliefertseins an 
Tod und Vernichtung noch zu verdichten«. Sein be-
kanntestes Theaterstück »Hinauf zu den Sternen« 
(1905) entwickelte Maxim Gorki nach anfängli-
cher Zusammenarbeit unter dem Titel »Kinder der 
Sonne« später allein weiter. Nach der Revolution 
1917 wanderte Andrejew mit kurzen Zwischenauf-
enthalten in Deutschland und Frankreich nach 
Finnland aus, wo er 1919 nur 48-jährig auf seinem 
Landsitz verstarb. 

Der Übersetzer
August Scholz (1857–1923) ist vor allem als Über-
setzer Gorkis bekannt geworden, hat sich aber 
auch als publizistischer Vermittler russischer 
Literatur einen Namen gemacht. Er erlernte im 
Kontakt mit russischen Mitschülern die russische 
Sprache. In den 1870 Jahren studierte er zunächst 
Jura in Berlin und wechselte zur nordischen, 
schließlich zur slawische Philologie über. Anfangs 
schrieb er unter dem Pseudonym Thomas Schäfer. 
Bis 1913 war Scholz Lehrer an einer Berliner Mittel-
schule. Scholz lernte Gorki bereits 1901 auf einer 
Rußlandreise kennen. Er war der einzige Überset-
zer, dessen Übertragung Gorki autorisiert hat. Er 
war auch mit Leonid Andrejew bekannt. Scholz hat 
sich mit Übersetzungen von Ryleev, Gogol, Dosto-
jewski, Tolstoi, Kolzow, Tschechow und Andrejew 
hohes Ansehen erworben.
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Leonid Andrejew
Die Geschichte von 
den sieben Gehenkten

Aus dem Russischen übersetzt 
von Lully Wiebeck

100 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-78-1

Auszug aus dem Text
»Man legte die Leichname in einen Kasten. Dann 
führte man sie fort. Mit langgezogenen Hälsen, 
wild hervorstehenden Augen, gequollener blauer 
Zunge, die mit blutigem Schaum betaut, wie eine 
schreckliche fremde Blume aus den Lippen her-
auswuchs – wurden die Menschen denselben Weg 
zurückgebracht, den sie lebendig selbst gekom-
men waren. Ebenso weich und naß war der tauen-
de Frühlingsschnee, ebenso frisch und kräftig die 
laue Frühlingsluft. Schwarz lag mitten im Schnee 
Ssergeis nasser, ausgetretener Galoschen.«
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe München 
1927, verlegt im Musarion Verlag.

Inhalt
Um ein Uhr mittags, Exzellenz … | Zum Tode durch 
den Strang | Man soll mich nicht hängen! | Wir Ore-
ler! | Gib ihm einen Kuß und schweig | Die Stunden 
eilen | Es gibt keinen Tod | Tod und Leben | Furcht-
bare Einsamkeit | Die Mauern fallen | Auf der Fahrt 
| ngekommen | 

Der Autor
Leonid Andrejew (1871-1919), russischer Schrift-
steller, war nach seinem Jurastudium für kurze 
Zeit als Anwalt in Moskau tätig, später als Journa-
list, Gerichtsberichterstatter und Feuilletonist. 
Wie die Mehrheit der russischen Intelligenz sym-
pathisierte auch er mit der Revolution 1905, nach 
deren Scheitern wandte er sich allerdings den 
konservativen Kräften zu. Diese Entwicklung und 
der Tod seiner Frau führten bei Andrejew zu einer 
pessimistischen, irrationalen Geisteshaltung, die 
durch den Einfluss von Schopenhauer, Tolstoi und 
Dostojewski noch verstärkt wurde. Seine anfangs 
realistische und expressionistische Erzählweise 
verdüsterte sich zunehmend, er wurde immer sar-
kastisch-resignierender. In seinen Schauspielen 
arbeitete Andrejew mit allegorischen Anspielun-
gen, die Hässliches, Unharmonisches, Verunstal-

tetes hervorheben, ja überzeichnen, »um so das 
Gefühl des unerträglichen Ausgeliefertseins an 
Tod und Vernichtung noch zu verdichten«. Sein be-
kanntestes Theaterstück »Hinauf zu den Sternen« 
(1905) entwickelte Maxim Gorki nach anfängli-
cher Zusammenarbeit unter dem Titel »Kinder der 
Sonne« später allein weiter. Nach der Revolution 
1917 wanderte Andrejew mit kurzen Zwischenauf-
enthalten in Deutschland und Frankreich nach 
Finnland aus, wo er 1919 nur 48-jährig auf seinem 
Landsitz verstarb. 

Zeitgenössische Pressestimmen 
zu Leonid Andrejew

Magdeburgische Zeitung
Andrejew, der Freund Gorkis, ist in Deutschland 
schon bekannt als Gesellschaftskritiker, der, wie 
alle russischen Schriftsteller, die geistige Vorkämp-
fer der Revolution sind, den Schäden des russi-
schen sozialen Lebens zu Leibe geht. Zugleich aber 
ist er ein eigenartiger Dichter von starker Phanta-
sie, von symbolischer Gestaltungskraft, der zuwei-
len an den Amerikaner Edgar Allan Poe erinnert. 
... Wer mit der Tendenz des Buches nicht einver-
standen ist, der muß doch die Kunst des Dichters 
bewundern, die so ganz abweicht vom Herkömm-
lichen und packt durch ihre Stimmungskraft, die 
anschauliche Lebendigkeit ihrer großzügigen 
impressionistischen Bilder, die alle das Riesenge-
spenst des Wahnsinns blutig beschattet.

Der Hamburgische Korrespondent
Als Psycholog reiht sich Andrejew mit seinem neu-
esten Erzeugnis würdig Dostojewski an. …
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Leonid Andrejew
Das rote Lachen

Fragmente einer aufgefundenen 
Handschrift

Aus dem Russischen übersetzt 
von August Scholz

96 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-86-6

Zum Text
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Berlin 
1905, erschienen im Verlag »Snanije« Scholz & Co.

Der Autor
Leonid Andrejew (1871–1919), russischer Schrift-
steller, war nach seinem Jurastudium für kurze Zeit 
als Anwalt in Moskau tätig, später als Journalist, 
Gerichtsberichterstatter und Feuilletonist. Wie die 
Mehrheit der russischen Intelligenz sympathisierte 
auch er mit der Revolution 1905, nach deren Schei-
tern wandte er sich allerdings den konservativen 
Kräften zu. Diese Entwicklung und der Tod seiner 
Frau führten bei Andrejew zu einer pessimistischen, 
irrationalen Geisteshaltung, die durch den Einfluss 
von Schopenhauer, Tolstoi und Dostojewski noch 
verstärkt wurde. Seine anfangs realistische und ex-
pressionistische Erzählweise verdüsterte sich zu-
nehmend, er wurde immer sarkastisch-resignieren-
der. In seinen Schauspielen arbeitete Andrejew mit 
allegorischen Anspielungen, die Hässliches, Unhar-
monisches, Verunstaltetes hervorheben, ja über-
zeichnen, »um so das Gefühl des unerträglichen 
Ausgeliefertseins an Tod und Vernichtung noch zu 
verdichten«. Sein bekanntestes Theaterstück »Hin-
auf zu den Sternen« (1905) entwickelte Maxim Gor-
ki nach anfänglicher Zusammenarbeit unter dem 
Titel »Kinder der Sonne« später allein weiter. Nach 
der Revolution 1917 wanderte Andrejew mit kurzen 
Zwischenaufenthalten in Deutschland und Frank-
reich nach Finnland aus, wo er 1919 nur 48-jährig 
auf seinem Landsitz verstarb. 

Der Übersetzer und Herausgeber
August Scholz (1857–1923) ist vor allem als Über-
setzer Gorkis bekannt geworden, hat sich aber 
auch als publizistischer Vermittler russischer 
Literatur einen Namen gemacht. Er erlernte im 
Kontakt mit russischen Mitschülern die russische 

Sprache. In den 1870 Jahren studierte er zunächst 
Jura in Berlin und wechselte zur nordischen, 
schließlich zur slawische Philologie über. Anfangs 
schrieb er unter dem Pseudonym Thomas Schäfer. 
Bis 1913 war Scholz Lehrer an einer Berliner Mittel-
schule. Scholz lernte Gorki bereits 1901 auf einer 
Rußlandreise kennen. Er war der einzige Überset-
zer, dessen Übertragung Gorki autorisiert hat. Er 
war auch mit Leonid Andrejew bekannt. Scholz hat 
sich mit Übersetzungen von Ryleev, Gogol, Dosto-
jewski, Tolstoi, Kolzow, Tschechow und Andrejew 
hohes Ansehen erworben.

Zeitgenössische Pressestimmen
Andrejew, der Freund Gorkis, ist in Deutschland 
schon bekannt als Gesellschaftskritiker, der, wie 
alle russischen Schriftsteller, die geistige Vor-
kämpfer der Revolution sind, den Schäden des rus-
sischen sozialen Lebens zu Leibe geht. Zugleich 
aber ist er ein eigenartiger Dichter von starker 
Phantasie, von symbolischer Gestaltungskraft, der 
zuweilen an den Amerikaner Edgar Allan Poe erin-
nert. Magdeburgische Zeitung

Im »roten Lachen« langte Andrejew auf den Grund 
des menschlichen Schmerzes. Wiener Montagspost

Andrejews »Rotes Lachen« ist ein mutiger Protest 
gegen die Greuel des Krieges und ein beredtes 
Zeugnis für das Volksempfinden, das ihn verur-
teilt. Ste   ner Zeitung

Das Buch ist ein unerhört wuchtiges Pamphlet ge-
gen den Wahnwitz des Völkermordes. Münchener 
Post
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Leonid Andrejew

Der Herausgeber über den Autor
»Dabei sind es durchaus moderne, aktuelle Pro-
bleme, die Andrejew mit Vorliebe behandelt. In 
reicher Fülle bietet ihm die in fortschreitender Zer-
setzung begriffene Gesellschaftsordnung seines 
russischen Vaterlandes den geeigneten Stoff dar, 
und er weiß den Spiegel seines Talents so meister-
lich zu handhaben und die Reflexe so wirkungsvoll 
anzuordnen, daß er auf seine große russische Le-
sergemeinde förmlich wie ein Hypnotiseur wirkt. 
Jede neue Dichtung Andrejews bedeutet für Ruß-
land ein Ereignis – man weiß, daß er jedesmal et-
was Unerwartetes, Überraschendes bringt und, 
was den Kernpunkt anlangt, den Nagel stets auf 
den Kopf trifft.«

Bertha von Suttner über Das rote Lachen 
aus einem Briefe an den Herausgeber
»Mit Entsetzen und Jubel habe ich diese gewal-
tige Dichtung in mich aufgenommen. Mit Jubel, 
weil mir scheint, daß noch nie eine schärfere und 
glänzendere Waffe für den Kampf geschmiedet 
worden, dem mein Leben geweiht ist, als dieses 
rote Lachen. Es wird der Friedensidee die Geister 
in Scharen gewinnen. Freilich: die Militärfachleute 
werden es achselzuckend abtun mit »Übertreibung 
– Phantasterei – unwahr« – aber die andern werden 
ergriffen und erschüttert sein, werden fühlen, wie 
viel Wahres in dem Dichtertraum liegt; werden ein-
sehen, nicht nur, daß der Wahnsinn zu den Krank-
heiten des modernen Krieges gehört – das ist ja 
auch beglaubigte Tatsache – sondern daß der Krieg 
selber ein Wahnsinn ist.

»Gesegnet sei Andrejew dafür, daß er sein blenden-
des Talent zu diesem Werk benutzt hat – es wird ihm 
nicht geringe Seelenqual bereitet haben. Nur mit 
blutendem, zuckendem Herzen kann man solche 
Dinge schreiben. Aber – als ihm die Schreckensvi-
sion aufgestiegen war, wie ein roter Blitz sein Hirn 
durchleuchtend, da mußte er’s niederschreiben. 
Er wurde dafür – doppelter Ruhm – ins Gefängnis 
gebracht, aber nachhaltiger und tausendmal grö-
ßer als seine Strafe wird sein Lohn sein. Einmal 
hat er sich damit selber befreit, seinem Gewissen 
genuggetan; zweitens wird die Wirkung nicht aus-
bleiben. Wenn einst – und das muß ja kommen, 
wenn unsere ganze Kultur nicht untergehen soll – 
wenn einst die Welt von diesem größten aller Übel, 
vom Krieg, erlöst sein wird, so wird Andrejew mit 
seinem unvergleichlichen Kunstwerk an dieser Er-
lösung mitgearbeitet haben, wie kein Zweiter.
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Apuleius
Amor und Psyche

Illustriert mit 31 Stichen einer alten 
Ausgabe von 1575
Aus dem Lateinischen übertragen 
von Eduard Norden
72 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-96662-025-3

Ein antikes Märchen, das wie kein anderes als Vor-

lage benutzt und künstlerisch gestaltet wurde.

Zum Text und zu den Abbildungen
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Leipzig 
1907, erschienen im Verlag Friedrich Rothbarth. 
Vorlage für die Illustrationen sind Originalstiche 
vom sogenannten »Maestro del dado« (Meister mit 
dem Würfel), der als Kupferstecher wohl in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts in Rom gelebt 
hat. Gedruckt wurden sie u.a. in einer Ausgabe von 
1575, die unter dem Titel »De asino aureo« in Köln 
bei Franz Hogenberg erschienen ist. Das Bild auf 
dem Schutzumschlag ist ein Ölgemälde von Van 
Dyck (ca. 1640), das Frontispiz ist ein Stich von Jo-
hann Christoph Frisch (1738-1815) aus der Rode-
Übersetzung von 1780, gedruckt in Berlin bei Au-
gust Mylius.

Der Autor
Lucius Apuleius (ca. 123–170/180), antiker Schrift-
steller, Redner und Philosoph, verdankt seinen an-
dauernden Ruhm seinem Hauptwerk, dem latei-
nischen Roman »Metamorphosen«, auch bekannt 
als »Der goldene Esel«, der zur Weltliteratur gezählt 
wird. Die raffinierte Erzähltechnik und die ge-
schickte Verhüllung der Absichten des Autors hat 
in der Forschung zu einer Fülle von konkurrieren-
den Deutungsansätzen geführt. Die in den Roman 
eingefügte Erzählung von Amor und Psyche hat seit 
der Renaissance das Lesepublikum fasziniert und 
eine außerordentliche Breitenwirkung entfaltet. 
Ihr mythologischer Stoff, die Liebesbeziehung zwi-
schen dem Gott Amor und der Königstochter Psy-
che, hat Hunderten von Dichtern, Schriftstellern, 
Malern, Bildhauern, Komponisten und Choreo-
grafen Motive geliefert. An der wissenschaftlichen 
Diskussion über die Erzählung haben sich neben 
den Altertumswissenschaftlern und Literaturthe-
oretikern auch eine Reihe von Psychoanalytikern 
und Rechtshistorikern beteiligt. Apuleius schrieb 
auch Gedichte und veröffentlichte Abhandlungen 
über unterschiedliche, insbesondere philosophi-

sche Themen sowie Reden. Ein Großteil seiner 
Werke ist jedoch nicht erhalten geblieben. [Wiki-
pedia]

Der Übersetzer
Eduard Norden (1868–1941), einer der einfluss-
reichsten Altertumsforscher seiner Zeit, stammte 
aus einer assimilierten jüdischen Familie. Kurz 
vor dem Abitur konvertierte er zum Protestantis-
mus und studierte anschließend von 1886 bis 1890 
Klassische Philologie in Berlin bei Hermann Diels, 
Theodor Mommsen und Eduard Zeller, anschlie-
ßend an der Universität Bonn. 1892 habilitierte er 
in Straßburg und wurde schon 1893 zum außeror-
dentlichen Professor in Greifswald berufen, 1895 
schließlich zum ordentlichen Professor ernannt. 
1906 erreichte Norden schließlich die Berufung 
als Nachfolger Adolf Kirchhoffs nach Berlin, wo 
er bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1935 lehr-
te. Neben dem Altphilologischen Lehrstuhl wurde 
Norden auch sogleich Leiter des Instituts für Alter-
tumskunde. 1912 nahm die Preußische Akademie 
der Wissenschaften Norden auf Vorschlag Wila-
mowitz-Moellendorffs als ordentliches Mitglied 
auf. In Nachfolge von Wilamowitz-Moellendorff 
rückte Norden auch in die Zentraldirektion des 
Deutschen Archäologischen Instituts auf. 1928 
feierte Norden seinen 60. Geburtstag im Amte des 
Rektors der Berliner Universität. 1935 wurde Nor-
den aufgrund der Nürnberger Rassegesetze die 
Lehrbefugnis an der Universität entzogen. 1938 
musste er die Preußische Akademie der Wissen-
schaften verlassen. Nur wenige Wochen vor dem 
Beginn des Zweiten Weltkrieges konnte er mit sei-
ner Frau in die Schweiz emigrieren. 1941 verstarb 
er in Zürich. [Wikipedia]
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Apuleius
Der goldene Esel

Mit Illustrationen von Alexander Rothaug
Übersetzung von August Rode
Herausgegeben von Hanns Floerke

284 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 9 farbigen Abbildung
Euro 34,00 [D]
ISBN 978-3-96662-026-0

Der Neusatz des Textes folgt der zweiten Auflage 
Berlin 1923, erschienen im Propyläen-Verlag. Die 
Illustrationen von Alexander Rothaug sind ur-
sprünglich abgedruckt in der Ausgabe Wien 1919, 
erschienen im Artur Wolf Verlag.

Kurzbeschreibung
Seinen andauernden Ruhm verdankt Apuleius sei-
nem Hauptwerk, dem lateinischen Roman »Meta-
morphosen«, auch bekannt als »Der goldene Esel«, 
der zur Weltliteratur gezählt wird. Die Interpretati-
on des Romans, der wegen seiner Vielschichtigkeit 
zahlreiche Rätsel aufgibt, stellt nach wie vor eine 
große Herausforderung für die Klassischen Philo-
logie dar. Die raffinierte Erzähltechnik und die ge-
schickte Verhüllung der Absichten des Autors hat 
in der Forschung zu einer Fülle von konkurrieren-
den Deutungsansätzen geführt. Der religiös-philo-
sophische Hintergrund des Werks ermöglicht dem 
Leser, in den geschilderten seltsamen, teils grotes-
ken Vorgängen einen tieferen Sinn zu suchen und 
zu finden. Der Roman kann aber auch ohne Be-
rücksichtigung einer solchen Tiefendimension ge-
lesen werden und als bloße Unterhaltungslektüre 
dienen; in diesem Sinne wird dem Leser im Prolog 
angekündigt: »Du wirst dein Vergnügen haben«.

Der Autor
Lucius Apuleius (ca. 123–170/180), antiker Schrift-
steller, Redner und Philosoph, verdankt seinen an-
dauernden Ruhm seinem Hauptwerk, dem latei-
nischen Roman »Metamorphosen«, auch bekannt 
als »Der goldene Esel«, der zur Weltliteratur gezählt 
wird. Die raffinierte Erzähltechnik und die ge-
schickte Verhüllung der Absichten des Autors hat 
in der Forschung zu einer Fülle von konkurrieren-
den Deutungsansätzen geführt. Die in den Roman 
eingefügte Erzählung von Amor und Psyche hat seit 
der Renaissance das Lesepublikum fasziniert und 
eine außerordentliche Breitenwirkung entfaltet. 
Ihr mythologischer Stoff, die Liebesbeziehung zwi-
schen dem Gott Amor und der Königstochter Psy-
che, hat Hunderten von Dichtern, Schriftstellern, 
Malern, Bildhauern, Komponisten und Choreo-
grafen Motive geliefert. An der wissenschaftlichen 

Diskussion über die Erzählung haben sich neben 
den Altertumswissenschaftlern und Literaturthe-
oretikern auch eine Reihe von Psychoanalytikern 
und Rechtshistorikern beteiligt. Apuleius schrieb 
auch Gedichte und veröffentlichte Abhandlungen 
über unterschiedliche, insbesondere philosophi-
sche Themen sowie Reden. Ein Großteil seiner 
Werke ist jedoch nicht erhalten geblieben. [Wiki-
pedia]

Der Übersetzer
August Rode (1751-1837) war ein deutscher Schrift-
steller, Beamter und Politiker. Nach der Schulzeit 
in Dessau studierte er 1768–1771 in Halle und Leip-
zig Jura, Latein, Mathematik, Physik, Geschichte 
und Französisch. 1771 wurde er Hoflehrer des Gra-
fen Franz von Waldersee. Nach der Gründung des 
Philanthropinums in Dessau 1774 wurde er dort 
Mitarbeiter Johann Bernhard Basedows. 1803 er-
hob ihn Friedrich Wilhelm III. von Preußen in den 
Adelsstand. Während der Napoleonischen Kriege 
diente Rode Leopold III. mehrmals als Gesandter. 
Seine ersten Schriften entstanden während seiner 
Tätigkeit als Hoflehrer und am Philanthropinum 
und verfolgten eine pädagogische Zielrichtung. 
Nachdem seine Übersetzung der »Psyche« des Apu-
leius sehr gute Resonanz gefunden hatte, übertrug 
er den ganzen »Goldenen Esel« dieses Schriftstel-
lers sowie die »Metamorphosen« des Ovid ins Deut-
sche. Er zeichnete sich dabei nicht nur durch seine 
sprachliche Eleganz, sondern auch durch seine 
philologische Gründlichkeit aus. Seine Ausga-
be der »Zehn Bücher über Architektur« des Vitruv 
blieb bis zur Neuübersetzung durch Curt Fenster-
busch 1964 die maßgebliche deutsche Ausgabe 
und ist auch heute noch im Druck. [Wikipedia]
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Aristoteles
Poetik

Übersetzt und eingeleitet
von Theodor Gomperz

108 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 26,80 [D]
ISBN 978-3-947618-71-2

Zum Werk des Aristoteles
Neben dem hohen Fluge Platons erscheinen die 
Persönlichkeit und das Lebenswerk des Aristote-
les durchweg kühler und nüchterner. Aber wenn 
ihm der Trieb zum Eingreifen in das öffentliche 
Leben ebenso abgeht wie der poetische Schmuck 
der Rede und der Komposition, so tritt dafür um so 
gewaltiger die überschauende und überwältigende 
Kraft des Denkens, die Reinheit und Klarheit der 
wissenschaftlichen Gesinnung, die Sicherheit der 
Disposition und die Gestaltungskraft geistiger Ar-
beitsgemeinschaft hervor. Aristoteles ist eine Ver-
körperung des Geistes der Wissenschaft, wie sie 
die Welt nicht wieder gesehen hat, und in dieser 
Richtung hat auch seine unvergleichliche Wirkung 
auf die Zukunft gelegen… Von der ganzen außer-
ordentlich umfangreichen schriftstellerischen Tä-
tigkeit des Aristoteles ist nur das Geringste, aber 
das wissenschaftlich Wichtigste erhalten. [Windel-
band, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Leipzig 
1897, erschienen im Verlag Veit & Comp.

Der Autor
Weit empor ragt über alle seine Genossen in der 
Akademie Aristoteles von Stageira (384–322). Als 
Sohn des makedonischen Leibarztes Nikomachos 
brachte er aus der heimatlichen Schule Neigung 
für medizinisches und naturwissenschaftliches 
Wissen mit, als er achtzehnjährig in die Akademie 
eintrat, in der er früh als literarischer Vertreter 
und auch als Lehrer, zunächst der Rhetorik, eine 
verhältnismäßig selbständige Rolle spielte, ohne 
dabei den Takt einer pietätvollen Unterordnung 
unter den Meister zu verleugnen. Erst nach Platons 
Tode trennte er sich äußerlich von der Akademie, 
indem er zunächst mit Xenokrates seinen Freund 
Hermeias, den Herrscher von Atarneus und Assos 
in Mysien, besuchte, dessen Verwandte Pythias 
er später heiratete. Nach einem, wie es scheint, 
vorübergehenden Aufenthalte in Athen und in 
Mytilene übernahm er 344 auf Wunsch Philipps 
von Makedonien die Erziehung von dessen Sohn 
Alexander, welche er etwa drei Jahre mit größtem 
Erfolg leitete. Nachher lebte er einige Jahre in sei-
ner Vaterstadt den wissenschaftlichen Studien mit 

seinem Freunde Theophrastos und gründete dann 
335 mit diesem zusammen in Athen seine eigene 
Schule, die ihren Sitz im Lyceum hatte und (ver-
mutlich nach dessen schattigen Laubgängen) die 
peripatetische genannt worden ist. Nach zwölfjäh-
riger großartigster Wirksamkeit verließ er infolge 
politischer Wirren, makedonisch-monarchischer 
Gesinnung verdächtigt, Athen und ging nach Chal-
kis, wo er bereits im folgenden Jahre an einem Ma-
genleiden starb. [Nach Windelband, Lehrbuch der 
Geschichte der Philosophie]

Zum Übersetzer und Herausgeber
Theodor Gomperz (1832–1912) war ein österrei-
chischer Philosoph und Klassischer Philologe. 
Theodor Gomperz studierte 1847-1849 an der Phi-
losophischen Lehranstalt in Brünn sowie danach 
in Wien bei Hermann Bonitz. Er widmete sich als 
Privatgelehrter weiteren Studien und wurde ohne 
Doktoratsabschluss 1867 habilitiert. 1873 wurde er 
Professor für Klassische Philologie in Wien. 1896 
bis 1909 publizierte er sein dreibändiges Haupt-
werk »Griechische Denker«. 1900 wurde er eme-
ritiert. Uwe Walter erinnert in einem FAZ-Artikel 
(29.08.2012) an den 1866 gehaltenen Vortrag über 
»Traumdeutung und Zauberei«, in dem es im Vor-
spann heißt: »Die allverbreiteten, verjährten Irrtü-
mer der Menschheit gleichen Gespenstern, die ru-
helos umherirren… Wir setzen sie bei im Dom der 
Geschichte. … man besiegt im Reich der Geister 
endgültig nur die Mächte, deren innerstes Wesen 
und vornehmlich deren Ursprung man vollständig 
begriffen hat. Man widerlegt nur, was man erklärt 
hat. Und wir Spätgeborenen können uns von dem 
übermächtigen Einfluß der Vergangenheit nur be-
freien, wenn wir sie gründlich erkennen.«
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Aristoteles
Nikomachische Ethik

Ins Deutsche übertragen und
eingeleitet von Adolf Lasson

336 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 38,00 [D]
ISBN 978-3-947618-90-3

Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Jena 
1909, erschienen im Verlag Eugen Diederichs.

Zum Werk des Aristoteles
Neben dem hohen Fluge Platons erscheinen die 
Persönlichkeit und das Lebenswerk des Aristote-
les durchweg kühler und nüchterner. Aber wenn 
ihm der Trieb zum Eingreifen in das öffentliche 
Leben ebenso abgeht wie der poetische Schmuck 
der Rede und der Komposition, so tritt dafür um so 
gewaltiger die überschauende und überwältigende 
Kraft des Denkens, die Reinheit und Klarheit der 
wissenschaftlichen Gesinnung, die Sicherheit der 
Disposition und die Gestaltungskraft geistiger Ar-
beitsgemeinschaft hervor. Aristoteles ist eine Ver-
körperung des Geistes der Wissenschaft, wie sie 
die Welt nicht wieder gesehen hat, und in dieser 
Richtung hat auch seine unvergleichliche Wirkung 
auf die Zukunft gelegen… Von der ganzen außer-
ordentlich umfangreichen schriftstellerischen Tä-
tigkeit des Aristoteles ist nur das Geringste, aber 
das wissenschaftlich Wichtigste erhalten. [Windel-
band, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Leipzig 
1897, erschienen im Verlag Veit & Comp.

Der Autor
Weit empor ragt über alle seine Genossen in der 
Akademie Aristoteles von Stageira (384–322). Als 
Sohn des makedonischen Leibarztes Nikomachos 
brachte er aus der heimatlichen Schule Neigung 
für medizinisches und naturwissenschaftliches 
Wissen mit, als er achtzehnjährig in die Akademie 
eintrat, in der er früh als literarischer Vertreter 
und auch als Lehrer, zunächst der Rhetorik, eine 
verhältnismäßig selbständige Rolle spielte, ohne 
dabei den Takt einer pietätvollen Unterordnung 
unter den Meister zu verleugnen. Erst nach Platons 
Tode trennte er sich äußerlich von der Akademie, 
indem er zunächst mit Xenokrates seinen Freund 
Hermeias, den Herrscher von Atarneus und Assos 
in Mysien, besuchte, dessen Verwandte Pythias 
er später heiratete. Nach einem, wie es scheint, 
vorübergehenden Aufenthalte in Athen und in 
Mytilene übernahm er 344 auf Wunsch Philipps 
von Makedonien die Erziehung von dessen Sohn 

Alexander, welche er etwa drei Jahre mit größtem 
Erfolg leitete. Nachher lebte er einige Jahre in sei-
ner Vaterstadt den wissenschaftlichen Studien mit 
seinem Freunde Theophrastos und gründete dann 
335 mit diesem zusammen in Athen seine eigene 
Schule, die ihren Sitz im Lyceum hatte und (ver-
mutlich nach dessen schattigen Laubgängen) die 
peripatetische genannt worden ist. Nach zwölfjäh-
riger großartigster Wirksamkeit verließ er infolge 
politischer Wirren, makedonisch-monarchischer 
Gesinnung verdächtigt, Athen und ging nach Chal-
kis, wo er bereits im folgenden Jahre an einem Ma-
genleiden starb. [Nach Windelband, Lehrbuch der 
Geschichte der Philosophie]

Zum Übersetzer und Herausgeber
Adolf Lasson (1832–1917) war ein deutscher Phi-
losoph jüdischer Abstammung. Er studierte von 
1848 bis 1852 an der Friedrich-Wilhelms-Univer-
sität in Berlin Philologie und Rechtswissenschaft. 
1853 trat er zum Christentum über. 1861 promo-
vierte er an der Universität Leipzig. Ab 1874 war er 
als Dozent der Literatur und Ästhetik am Viktoria-
Lyceum und seit 1877 als Privatdozent der Philo-
sophie an der Universität Berlin tätig. In seinen 
Schriften vertritt er eine durch die Ansichten der 
historischen Rechtsschule und durch die neuern 
naturwissenschaftlichen Anschauungen beein-
flusste Fortbildung der Hegelschen Lehre.
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Aristoteles
Metaphysik

Ins Deutsche übertragen und
eingeleitet von Adolf Lasson

384 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 39,80 [D]
ISBN 978-3-947618-91-0

Der Neusatz des Textes folgt der 2. Auflage Jena 
1924, erschienen im Verlag Eugen Diederichs.

Zum Werk des Aristoteles
Neben dem hohen Fluge Platons erscheinen die 
Persönlichkeit und das Lebenswerk des Aristote-
les durchweg kühler und nüchterner. Aber wenn 
ihm der Trieb zum Eingreifen in das öffentliche 
Leben ebenso abgeht wie der poetische Schmuck 
der Rede und der Komposition, so tritt dafür um so 
gewaltiger die überschauende und überwältigende 
Kraft des Denkens, die Reinheit und Klarheit der 
wissenschaftlichen Gesinnung, die Sicherheit der 
Disposition und die Gestaltungskraft geistiger Ar-
beitsgemeinschaft hervor. Aristoteles ist eine Ver-
körperung des Geistes der Wissenschaft, wie sie 
die Welt nicht wieder gesehen hat, und in dieser 
Richtung hat auch seine unvergleichliche Wirkung 
auf die Zukunft gelegen… Von der ganzen außer-
ordentlich umfangreichen schriftstellerischen Tä-
tigkeit des Aristoteles ist nur das Geringste, aber 
das wissenschaftlich Wichtigste erhalten. [Windel-
band, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie]
Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Leipzig 
1897, erschienen im Verlag Veit & Comp.

Der Autor
Weit empor ragt über alle seine Genossen in der 
Akademie Aristoteles von Stageira (384–322). Als 
Sohn des makedonischen Leibarztes Nikomachos 
brachte er aus der heimatlichen Schule Neigung 
für medizinisches und naturwissenschaftliches 
Wissen mit, als er achtzehnjährig in die Akademie 
eintrat, in der er früh als literarischer Vertreter 
und auch als Lehrer, zunächst der Rhetorik, eine 
verhältnismäßig selbständige Rolle spielte, ohne 
dabei den Takt einer pietätvollen Unterordnung 
unter den Meister zu verleugnen. Erst nach Platons 
Tode trennte er sich äußerlich von der Akademie, 
indem er zunächst mit Xenokrates seinen Freund 
Hermeias, den Herrscher von Atarneus und Assos 
in Mysien, besuchte, dessen Verwandte Pythias 
er später heiratete. Nach einem, wie es scheint, 
vorübergehenden Aufenthalte in Athen und in 
Mytilene übernahm er 344 auf Wunsch Philipps 

von Makedonien die Erziehung von dessen Sohn 
Alexander, welche er etwa drei Jahre mit größtem 
Erfolg leitete. Nachher lebte er einige Jahre in sei-
ner Vaterstadt den wissenschaftlichen Studien mit 
seinem Freunde Theophrastos und gründete dann 
335 mit diesem zusammen in Athen seine eigene 
Schule, die ihren Sitz im Lyceum hatte und (ver-
mutlich nach dessen schattigen Laubgängen) die 
peripatetische genannt worden ist. Nach zwölfjäh-
riger großartigster Wirksamkeit verließ er infolge 
politischer Wirren, makedonisch-monarchischer 
Gesinnung verdächtigt, Athen und ging nach Chal-
kis, wo er bereits im folgenden Jahre an einem Ma-
genleiden starb. [Nach Windelband, Lehrbuch der 
Geschichte der Philosophie]

Zum Übersetzer und Herausgeber
Adolf Lasson (1832–1917) war ein deutscher Phi-
losoph jüdischer Abstammung. Er studierte von 
1848 bis 1852 an der Friedrich-Wilhelms-Univer-
sität in Berlin Philologie und Rechtswissenschaft. 
1853 trat er zum Christentum über. 1861 promo-
vierte er an der Universität Leipzig. Ab 1874 war er 
als Dozent der Literatur und Ästhetik am Viktoria-
Lyceum und seit 1877 als Privatdozent der Philo-
sophie an der Universität Berlin tätig. In seinen 
Schriften vertritt er eine durch die Ansichten der 
historischen Rechtsschule und durch die neuern 
naturwissenschaftlichen Anschauungen beein-
flusste Fortbildung der Hegelschen Lehre.
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John Milton
Areopagitica – Eine Rede 
für die Pressefreiheit

an das Parlament von England 1644
Aus dem Englischen übersetzt 
von Richard Roepell

76 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 19,80 [D]
ISBN 978-3-947618-81-1

Hier führt uns ein Autor des 17. Jahrhunderts vor, 

welche Probleme wir heute noch haben.

Zitat
»... wofern nur die Wahrheit auch im Felde ist, tun 
wir Unrecht, deren Kraft durch Zensieren und Ver-
bieten zu bezweifeln. Laßt sie und die Falschheit 
miteinander ringen; wer hat jemals erkannt, daß 
die Wahrheit den Kürzeren gezogen hat in einem 
freien und offenen Kampf? Die Widerlegung ist die 
beste und sicherste Unterdrückung der Unwahr-
heit.«

»Wer wird alle Unterhaltung unserer männlichen 
und weiblichen Jugend, wie es jetzt Sitte des Lan-
des ist, überwachen? Wer wird festsetzen, worüber 
sich zu unterhalten erlaubt ist, was vorgenommen 
werden kann und was nicht? Endlich wer wird alle 
bösen Zusammenkünfte, alle schlechte Gesell-
schaft verbieten und auseinandertreiben? Diese 
Dinge werden sein und müssen sein, aber wie sie 
am wenigsten schädlich, am wenigsten verführe-
risch sind, hierin besteht die ernste Regierungs-
weisheit des Staats. Sich aus der Welt in atlanti-
sche und utopische Politien, welche niemals zur 
Anwendung gebracht werden können, zurückzu-
ziehen, das wird unsern Zustand nicht verbessern, 
wohl aber weise zu herrschen, wie es in dieser Welt 
des Übels, in deren Mitte uns Gott nun einmal ge-
setzt hat, möglich ist.«

Der Autor
John Milton (1608–1674), englischer Dichter, Den-
ker und Staatsbediensteter unter Oliver Cromwell. 
Milton beschäftigte sich in seinen Gedichten und 
Prosawerken mit persönlicher Schuld, drückte sein 
Streben nach Freiheit und Selbstbestimmung aus 
und behandelte die dringenden Angelegenheiten 
und politischen Unruhen seiner Zeit. Er schrieb 
in englischer, lateinischer und italienischer Spra-

che und wurde schon zu Lebzeiten weltberühmt. 
Der frühe Aufklärer war einflußreich, aber vor al-
lem wegen seines entschiedenen Eintretens für 
ein republikanisches Regierungssystem auch um-
stritten. Seine unter Vorzensur entstandene Are-
opagitica gehört zu den bedeutendsten Werken 
für Rede- und Pressefreiheit der Geschichte. Sein 
bekanntestes Werk ist das epische Gedicht Paradi-
se Lost (Das verlorene Paradies). Bis heute ist sein 
Einfluß in der angelsächsischen Literatur und Kul-
tur sichtbar. [Wikipedia]

Der Übersetzer
Richard Roepell (1808–1893) studierte an den Uni-
versitäten Halle und Berlin. 1834 promovierte er 
in Halle (Saale) zum Dr. phil. und noch im selben 
Jahr habilitierte er sich. Er begriff sich als Schüler 
Leopold von Rankes und stand mit allen namhaf-
ten deutschen Historikern in freundschaftlicher 
Beziehung. Seine Geschichte Polens wurde später 
von Jacob Caro fortgesetzt. 1841 folgte er dem Ruf 
der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-Universität 
Breslau auf ein Extraordinariat. Nach Gustav Sten-
zels Tod wurde er 1855 ordentlicher Professor und 
Lehrstuhlinhaber für Geschichte. 1867/68 und 
1883/84 wurde zum Rektor der Universität gewählt. 
1847 wurde er korrespondierendes Mitglied der 
Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde 
der Ostseeprovinzen Rußlands und korrespon-
dierendes Mitglied der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften.
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Rosa Luxemburg
Die Krise 
der Sozialdemokratie

144 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 26,80 [D]
ISBN 978-3-947618-69-9

Die sogenannte »Junius-Broschüre« ist 

Rosa Luxemburgs berühmteste Programm-Schrift.

Zum Text
»Junius hat vollkommen recht, wenn er den ent-
scheidenden Einfluß des ›imperialistischen Mi-
lieus‹ im jetzigen Krieg hervorhebt, wenn er sagt, 
daß hinter Serbien Rußland, ›hinter dem serbi-
schen Nationalismus der russische Imperialis-
mus steht‹ und daß die Teilnahme beispielsweise 
Hollands am Krieg ebenfalls imperialistischen 
Charakter trüge, da es erstens seine Kolonien ver-
teidigen würde und zweitens der Verbündete einer 
der imperialistischen Koalitionen wäre. Das ist un-
bestreitbar - in bezug auf den jetzigen Krieg. Und 
wenn Junius hierbei besonders hervorhebt, was für 
ihn in erster Linie wichtig ist: den Kampf gegen das 
›Phantom des ‚nationalen Krieges‘, das die sozial-
demokratische Politik gegenwärtig beherrscht‹, 
so muß man seine Ausführungen als richtig und 
durchaus angebracht anerkennen. [Lenin, Über 
die »Junius«-Broschüre, 1916]

Der Neusatz folgt der Ausgabe von 1916, die unter 
dem Pseudonym »Junius« in Bern und Zürich ge-
druckt wurde.

Die Autorin
Rosa Luxemburg (1871–1919) war eine einfluss-
reiche Vertreterin der europäischen Arbeiter-
bewegung, des Marxismus, Antimilitarismus und 
»proletarischen Internationalismus«. Ab 1887 
wirkte sie in der polnischen, ab 1898 auch in der 
deutschen Sozialdemokratie. Dort bekämpfte sie 
von Beginn an Nationalismus, Opportunismus 
und Revisionismus. Sie trat für Massenstreiks als 
Mittel sozialpolitischer Veränderungen und zur 
Kriegsverhinderung ein. Sofort nach Beginn des 
Ersten Weltkrieges 1914 gründete sie die »Gruppe 
Internationale«, aus der der Spartakusbund her-
vorging. Diesen leitete sie als politische Gefangene 
zusammen mit Karl Liebknecht durch politische 
Schriften, in denen sie die Burgfriedenspolitik der 
SPD analysierte und verurteilte. Sie bejahte die 
Oktoberrevolution, kritisierte aber zugleich die 

Parteidiktatur Lenins und der Bolschewiki. In der 
Novemberrevolution versuchte sie als Chefredak-
teurin der Zeitung Die Rote Fahne in Berlin auf 
das Zeitgeschehen Einfluss zu nehmen. Als Auto-
rin des Spartakusbund-Programms forderte sie 
am 14. Dezember 1918 eine Räterepublik und die 
Entmachtung des Militärs. Anfang 1919 gründe-
te sie die Kommunistische Partei Deutschlands 
mit, die ihr Programm annahm, aber die von ihr 
geforderte Teilnahme an den bevorstehenden Par-
lamentswahlen ablehnte. Nachdem der folgende 
Spartakusaufstand niedergeschlagen worden war, 
wurden sie und Karl Liebknecht von Angehörigen 
der Garde-Kavallerie-Schützen-Division ermordet. 
[Wikipedia]
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Rosa Luxemburg
Sozialreform oder 
Revolution?

88 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-947618-70-5

Rosa Luxemburgs Programm-Schrift im Streit 

um den richtigen Weg zu einer sozial gerechten 

Gesellschaft.

Zum Text
»Indem wir mehrfachen Nachfragen nach der 
bereits längst vergriffenen Schrift Sozialreform 
oder Revolution? Rechnung tragen, geben wir sie 
in zweiter Auflage heraus. Wir glauben damit na-
mentlich dem neuerdings in den Parteikreisen 
merklich erwachten erfreulichen Interesse für 
theoretische Fragen entgegenzukommen, da die 
vorliegende Schrift eine Reihe prinzipieller und 
wissenschaftlicher Probleme von dauernder Be-
deutung in leicht faßlicher und knapper Form 
behandelt. Mit Zustimmung der Verfasserin, die 
an der Schrift mehrere zeitgemäße kleinere Kor-
rekturen vorgenommen hat, fügen wir der Streit-
schrift gegen Bernstein auch noch einige Aufsätze 
aus derselben Feder hinzu, die verwandte Fragen 
behandeln und sich deshalb u. E. zusammen zu ei-
nem Ganzen verbinden lassen. So findet der Leser 
in der vorliegenden Broschüre, von verschiedenen 
Seiten beleuchtet, das Lohngesetz, die Krise, die 
Frage der Gewerkschaften, Genossenschaften, der 
Sozialreform u. a.« [Vorwort der Herausgeber]

Der Neusatz folgt der zweiten durchgesehenen und 
ergänzten Auflage, Leipzig 1918, erschienen im 
Verlag der Leipziger Buchdruckerei AG.

Inhalt
Erster Teil | 1. Die opportunistische Methode | 2. 
Anpassung des Kapitalismus | 3. Einführung des 
Sozialismus durch soziale Reformen | 4. Zollpoli-
tik und Militarismus | 5. Praktische Konsequen-
zen und allgemeiner Charakter des Revisionismus 
| Zweiter Teil | 1. Die ökonomische Entwicklung 
und der Sozialismus | 2. Gewerkschaften, Genos-
senschaften und politische Demokratie | 3. Die 
Eroberung der politischen Macht | 4. Der Zusam-
menbruch | 5. Der Opportunismus in Theorie und 
Praxis | 

Die Autorin
Rosa Luxemburg (1871-1919) war eine einfluss-
reiche Vertreterin der europäischen Arbeiterbe-
wegung, des Marxismus, Antimilitarismus und 
»proletarischen Internationalismus«. Ab 1887 
wirkte sie in der polnischen, ab 1898 auch in der 
deutschen Sozialdemokratie. Dort bekämpfte sie 
von Beginn an Nationalismus, Opportunismus 
und Revisionismus. Sie trat für Massenstreiks als 
Mittel sozialpolitischer Veränderungen und zur 
Kriegsverhinderung ein. Sofort nach Beginn des 
Ersten Weltkrieges 1914 gründete sie die »Gruppe 
Internationale«, aus der der Spartakusbund her-
vorging. Diesen leitete sie als politische Gefangene 
zusammen mit Karl Liebknecht durch politische 
Schriften, in denen sie die Burgfriedenspolitik der 
SPD analysierte und verurteilte. Sie bejahte die 
Oktoberrevolution, kritisierte aber zugleich die 
Parteidiktatur Lenins und der Bolschewiki. In der 
Novemberrevolution versuchte sie als Chefredak-
teurin der Zeitung Die Rote Fahne in Berlin auf 
das Zeitgeschehen Einfluss zu nehmen. Als Auto-
rin des Spartakusbund-Programms forderte sie 
am 14. Dezember 1918 eine Räterepublik und die 
Entmachtung des Militärs. Anfang 1919 gründe-
te sie die Kommunistische Partei Deutschlands 
mit, die ihr Programm annahm, aber die von ihr 
geforderte Teilnahme an den bevorstehenden Par-
lamentswahlen ablehnte. Nachdem der folgende 
Spartakusaufstand niedergeschlagen worden war, 
wurden sie und Karl Liebknecht von Angehörigen 
der Garde-Kavallerie-Schützen-Division ermordet. 
[Wikipedia]
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Albert von Aachen
Geschichte 
des ersten Kreuzzugs

Übersetzt und eingeleitet
von Hermann Hefele

Band 1: 
Die Eroberung des heiligen Landes

412 Seiten, Gebunden mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 38,00 [D]
ISBN 978-3-947618-66-8

Ein lebendige Schilderung der Kämpfe, Intrigen,

Verbrechen und Freunden des ersten Kreuzugs

Zum Text
Unter den Quellen, die uns das Bild des ersten 
Kreuzzugs übermitteln, nimmt das große Werk 
Alberts von Aachen eine eigenartige Stellung ein. 
Der Verfasser war nicht Augenzeuge dessen, was 
er beschreibt, und sein Material ist weder erschöp-
fend gesammelt noch einwandfrei gesichtet und 
geordnet. Verglichen mit den andern Quellen weist 
dies Werk überdies ein reiches Maß von Nachtei-
len inhaltlicher und stilistischer Art auf: es besitzt 
nicht die Unmittelbarkeit Raimunds von Agiles, 
Fulkers von Chartres oder etwa der orientalischen 
Berichte, nicht die trockene, brave Ehrlichkeit der 
anonymen Gesten, nicht die kluge Einsicht Gui-
berts noch den politischen Verstand oder die geis-
tige Überlegenheit Wilhelms von Tyrus. Und doch 
überragt es in der ganzen Masse und Art seiner 
Erscheinung all diese Quellen um ein Gutes und 
Bedeutendes. Keine von diesen geht so ins Brei-
te, ins Allgemeine und ins Typische, wie Alberts 
Buch, in dem das ganze Abendland seine Mei-
nung, seine Erfahrung und seine Phantasie über 
das gewaltige Ereignis der Kreuzzüge geformt und 
ausgesprochen zu haben scheint. Die weit ausge-
spannte historische Basis, die ungeheure Fülle des 
Stoffs, die satte, sichere Ruhe der Anschauung, 
die unerbittliche, kristallklare Sachlichkeit und 
dazu die bewußte abendländische Perspektive he-
ben diese gigantische Legende in menschlichem, 
künstlerischem und wissenschaftlichem Betracht 
weit über alle jene andern Quellenwerke hinaus, 
denen auf den ersten Blick eine größere histori-
sche Glaubwürdigkeit zukommen mag. Groß und 
kraftvoll, ein mittelalterlicher Homer, formt Albert 
von Aachen seinen gewaltigen Stoff, sachlich, bild-
haft, plastisch, lebensvoll, mit festem und hellem 

Blick für das Menschliche und Allgemeine. Man 
versteht, daß im Abendland lange Jahrhunderte 
hindurch dies Werk als der reinste Ausdruck jener 
ungeheuern Erfahrung gelten konnte, die für das 
damalige Europa die ritterlichen Züge nach dem 
Osten bedeuteten. So wie Albert von Aachen diesen 
Stoff gestaltet hat, empfand ihn die große Menge 
der zeitgenössischen abendländischen Welt, als 
freie Epopöe, nicht als logisch bedingte und eng 
umgrenzte historische Wirklichkeit. (Aus der Ein-
leitung)

Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Jena 
1923, erschienen im Diederichs Verlag.

Der Autor
Albert von Aachen (lat. Albericus Aquensis, frz. Al-
bert d’Aix) war ein Kleriker aus der Umgebung der 
Aachener Königspfalz. Um das Jahr 1101 verfass-
te er die einzige Chronik, die detailliert über den 
Volkskreuzzug der Armen genannten Vorläufer 
des Ersten Kreuzzugs berichtet. Die Chronik steht 
heute noch in einer Kompilation zur Verfügung. Al-
bert benutzte eine andere Chronik, die sogenannte 
»Gesta Francorum«, sowie mündliche Berichte von 
Teilnehmern und heute verschollene schriftliche 
Augenzeugenberichte. Dazu gehörte auch eine 
Chronik, die ein Begleiter des Herzogs und Kreuz-
fahrers Gottfried von Bouillon geschrieben haben 
dürfte. Der Herzog wiederum war Gefolgsmann 
des römisch-deutschen Kaisers Heinrich IV. Albert 
hob dessen Rolle stark hervor, obwohl der Kaiser 
sich wegen seines Streites mit der Kirche während 
der Kreuzzugspropaganda eigentlich defensiv ver-
hielt.
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Albert von Aachen
Geschichte 
des ersten Kreuzzugs

Übersetzt und eingeleitet
von Hermann Hefele

Band 2: Das Königreich Jerusalem

336 Seiten, Gebunden mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 36,00 [D]
ISBN 978-3-947618-67-5

Ein lebendige Schilderung der Kämpfe, Intrigen,

Verbrechen und Freunden des ersten Kreuzugs

Zum Text
Groß und kraftvoll, ein mittelalterlicher Homer, 
formt Albert von Aachen seinen gewaltigen Stoff, 
sachlich, bildhaft, plastisch, lebensvoll, mit fes-
tem und hellem Blick für das Menschliche und 
Allgemeine. Man versteht, daß im Abendland lan-
ge Jahrhunderte hindurch dies Werk als der rein-
ste Ausdruck jener ungeheuern Erfahrung gelten 
konnte, die für das damalige Europa die ritterli-
chen Züge nach dem Osten bedeuteten. So wie 
Albert von Aachen diesen Stoff gestaltet hat, emp-
fand ihn die große Menge der zeitgenössischen 
abendländischen Welt, als freie Epopöe, nicht als 
logisch bedingte und eng umgrenzte historische 
Wirklichkeit. (Aus der Einleitung)

Der Neusatz des Textes folgt der Ausgabe Jena 
1923, erschienen im Diederichs Verlag.

Der Autor
Albert von Aachen (lat. Albericus Aquensis, frz. Al-
bert d’Aix) war ein Kleriker aus der Umgebung der 
Aachener Königspfalz. Um das Jahr 1101 verfass-
te er die einzige Chronik, die detailliert über den 
Volkskreuzzug der Armen genannten Vorläufer 
des Ersten Kreuzzugs berichtet. Die Chronik steht 
heute noch in einer Kompilation zur Verfügung. Al-
bert benutzte eine andere Chronik, die sogenannte 
»Gesta Francorum«, sowie mündliche Berichte von 
Teilnehmern und heute verschollene schriftliche 
Augenzeugenberichte. Dazu gehörte auch eine 
Chronik, die ein Begleiter des Herzogs und Kreuz-
fahrers Gottfried von Bouillon geschrieben haben 
dürfte. Der Herzog wiederum war Gefolgsmann 
des römisch-deutschen Kaisers Heinrich IV. Albert 

hob dessen Rolle stark hervor, obwohl der Kaiser 
sich wegen seines Streites mit der Kirche während 
der Kreuzzugspropaganda eigentlich defensiv ver-
hielt.

Der Übersetzer
Hermann Hefele (1885–1936) war ein deutscher 
Romanist, Historiker und Literaturhistoriker sowie 
Professor der Geschichte am Lyceum Hosianum. 
Hermann Hefele studierte ab 1904 an der Universi-
tät Tübingen katholische Theologie, zunächst mit 
dem Ziel Priester zu werden, verließ aber 1908 das 
Priesterseminar und wurde 1909 zum Dr. phil. pro-
moviert. Anschließend war er bis 1919 Mitarbeiter 
am Historischen Atlas von Bayern in München. 
1919 wurde er Archivar am Hauptstaatsarchiv 
Stuttgart, 1929 Professor für Geschichte und neue-
re deutsche Literaturgeschichte an der Staatlichen 
Akademie in Braunsberg in Ostpreußen. 1935 wur-
de er emeritiert. (Quelle: Wikipedia)
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Erasmus von Rotterdam
Lob der Torheit

Aus dem Lateinischen übersetzt 
von Wilhelm Gottlieb Becker
Mit 82 Abildungen nach Zeichnungen 
von Hans Holbein d. J.

208 Seiten, Gebunden mit Schutzumschlag
Euro 32,00 [D]
ISBN 978-3-947618-75-0

Ein Text, der über Jahrhunderte seine Aktualität 

behalten hat.

Der Autor
Erasmus von Rotterdam (1466-1536), bedeuten-
der humanistischer Gelehrter der Renaissance, 
besuchte von 1478 bis 1485 die Lateinschule. Da-
nach (ab 1487) wurde Erasmus Regularkanoniker 
in einem Kloster der Augustinerchorherren bei der 
Stadt Gouda. 1492 empfing er die Priesterweihe 
und wurde Sekretär im Dienste des Bischofs von 
Cambrai. Nachdem Erasmus die Unterstützung 
des Bischofs verloren hatte, studierte er von 1495 
bis 1499 an der Sorbonne in Paris Theologie. Als 
Erzieher eines englischen Adligen ging er 1499 
England, wo er Thomas Morus kennenlernte. Von 
1500 bis 1506 hielt er sich abwechselnd in den Nie-
derlanden, in Paris und in England auf. 1506 zog 
er nach Italien. In Venedig lernte er den Verleger 
Aldus Manutius kennen und ließ bei ihm einige 
seiner Werke drucken. Anschließend zog es ihn 
wieder an die Universität Cambridge, wo er am 
Queens College von 1510 bis 1514 Griechisch lehr-
te. Von 1514 bis 1529 lebte und wirkte Erasmus in 
Basel, 1517 in Leuwen und später in Freiburg. 1533 
kehrte er nach Basel zurück, wo er am 12. Juli ver-
starb. Sein heute bekanntestes Werk ist die Satire 
»Lob der Torheit« (Laus stultitiae) aus dem Jahr 
1509, die er seinem Freund Thomas Morus wid-
mete. In dieser »Stilübung« (wie er sie nannte) trat 
er mit Spott und Ernst tief verwurzelten Irrtümern 
entgegen und setzte sich für vernünftige Anschau-
ungen ein. Dafür fand er die ironischen Worte: 
»Die christliche Religion steht einer gewissen Tor-
heit recht nahe; hingegen mit der Weisheit verträgt 
sie sich schlecht!« [Wikipedia]

Zum Text
Der Text folgt der Ausgabe Basel 1780, erschienen 
bei Johann Jacob Thurneysen. Der Neusatz wur-
de entsprechend den Regeln der alten deutschen 
Rechtschreibung behutsam modernisiert und 
aufgrund von Vergleichung mit neueren Überset-

zungen stellenweise überarbeitet. Die alten Stiche 
nach Holbeins Originalen wurden einer französi-
schen Erasmus-Ausgabe von 1715 entnommen, 
die unter dem Titel »L’Eloge de la folie, composé 
en forme de Declamation par Erasme de Rotter-
dam etc.« in Leiden gedruckt wurde.

Der Übersetzer
Die erste deutsche Übersetzung besorgte Sebas-
tian Franck, sie erschien im Jahr 1534 in Ulm. Es 
folgten mehrere Übersetzungen, die dann auch 
zur Vorlage von Alfred Hartmann wurden, der das 
Werk 1929 in Basel neu herausbrachte. Unsere 
Übersetzung nimmt als Vorlage die Ausgabe von 
1780 mit der Übersetzung von Wilhelm Gottlieb 
Becker (1753–1813). Becker war Schriftsteller und 
Kunsthistoriker, lehrte ab 1776 am Philanthropin 
zu Dessau, wurde 1782 Professor an der Ritteraka-
demie zu Dresden, erhielt 1795 die Aufsicht über 
die Dresdener Antikengalerie und das Münzkabi-
nett. Er entwickelte den Gedanken der landschaft-
lichen Gartenkunst als einer der ersten. Seine 
Beschreibung des Seifersdorfer Tals bei Dresden 
(1792) als romantischer Landschaftsgarten zählt 
zu den wichtigsten Gartenbüchern seiner Zeit. Als 
Übersetzer widmete er sich vor allem der franzö-
sischen Belletristik und Memoirenliteratur. Seine 
Erasmus-Übersetzung glänzt vor allem durch den 
zeitgenössischen Esprit der Aufklärung.
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Meister Eckhart
Mystische Schriften

Ins Hochdeutsche übertragen 
von Gustav Landauer

164 Seiten, Gebunden mit Schutzumschlag
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-947618-77-4

Ein Text, der über Jahrhunderte seine Aktualität 

behalten hat.

Der Autor
Meister Eckhart (von Hochheim, 1260–1328), ein-
flussreicher spätmittelalterlicher Theologe und 
Philosoph, trat schon als Jugendlicher in den Or-
den der Dominikaner ein, in dem er später hohe 
Ämter erlangte. Mit seinen Predigten erzielte er 
nicht nur bei seinen Zeitgenossen eine starke Wir-
kung, sondern beeindruckte auch die Nachwelt. 
Außerdem leistete er einen wichtigen Beitrag zur 
Gestaltung der deutschen philosophischen Fach-
sprache. Nach langjähriger Tätigkeit im Dienst 
des Ordens wurde Eckhart erst in seinen letzten 
Lebensjahren wegen Häresie denunziert und an-
geklagt. Der in Köln eingeleitete Inquisitionspro-
zess wurde am päpstlichen Hof in Avignon neu 
aufgenommen und zu Ende geführt. Eckhart starb 
vor dem Abschluss des Verfahrens. Papst Johannes 
XXII. verurteilte einige seiner Aussagen als Irrleh-
ren und verbot die Verbreitung der sie enthalten-
den Werke. Dennoch hatte Eckharts Gedankengut 
beträchtlichen Einfluss auf die spätmittelalterli-
che Spiritualität im deutschen und niederländi-
schen Raum. [Wikipedia]

Der Übersetzer und Herausgeber
Gustav Landauer (1870–1919), der Schriftsteller 
und libertäre Sozialist, gehört zu den bemerkens-
wertesten und einflußreichsten Persönlichkeiten 
in Deutschland zu Beginn des Jahrhunderts. Seine 
lebenslange Freundschaft mit Martin Buber und 
Fritz Mauthner zählt zu den bedeutenden Zeug-
nissen der jüngeren deutsch-jüdischen Kulturge-
schichte. Seine Existenz als Literaturkritiker und 
Sozialphilosoph war stets mit einem öffentlichen 
Wirkungsanspruch verbunden. Eine hellsichtige 
Kulturkritik und der Aufruf zur »inneren Umkehr« 
begleiteten seine utopische, sozialrevolutionäre 
Forderung nach der Einrichtung selbstverwalteter, 
freiheitlicher Gemeinwesen. Diesem Ziel war so-
wohl seine Theaterarbeit als auch schließlich sei-
ne kurze Tätigkeit als Volksbeauftragter für Kultus 
in der Münchener Räterepublik verpflichtet, bei 

deren Niederschlagung er von Freikorpssoldaten 
brutal ermordet wurde.

Aus der Verlagsanzeige von 1903
Gustav Landauer nun, der sich viele Jahre mit Eck-
hart beschäftigt hat, glaubt, aus einer gewissen 
Verwandtschaft seines Wesens heraus den Schlüs-
sel zu Eckharts Geheimnissen gefunden zu haben. 
In dem innigen Glauben an diese geistig-seelische 
Nähe ist es ihm gelungen, Eckhart zu verstehen 
und sprachlich und begrifflich neu zu gestalten, 
sowie aus den überlieferten Schriften des Meis-
ters all das auszuscheiden, was nur dem kirchlich-
scholastische Milieu geschuldet ist. Wer Eckhart 
neu herausgeben wollte, ohne diesen scholasti-
schen Schutt vorher gründlich zu entfernen, der 
hätte ein unnützes Werk getan, denn Eckhart wäre 
geblieben, was er zuvor schon war: mittelhoch-
deutsch, ungenießbar und unverständlich. In un-
serer Ausgabe ist all das, was nicht von Eckharts 
Größe kommt, sondern von seinem Zeitgeist, weg-
gelassen. Diese Weglassung ist vielleicht das größ-
te Verdienst dieser Ausgabe, freilich aber konnte 
nur der sie sich herausnehmen, der Eckhart ganz 
als Lebendigen und Wirkenden fühlte und verehr-
te. Die Leser aber, die wir uns wünschen, mögen 
Eckharts rebellische und innige Weisheit, seine 
Weltversunkenheit und stolze Menschenschön-
heit empfinden und genießen!
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Niccolò Machiavelli
Der Fürst

Nach A. W. Rehbergs Übersetzung
mit Einleitung und Erläuterung neu 
herausgegeben von Max Oberbreyer

160 Seiten, Gebunden mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-96662-008-6

Ein früher Klassiker der modernen politischen Philo-

sophie

Zum Text
»Der Fürst« (italienisch »Il Principe«), um 1513 von 
Niccolò Machiavelli verfasst, gilt als eines der ers-
ten Werke der modernen politischen Philosophie. 
Stilistisch in der Tradition mittelalterlicher Fürs-
tenspiegel stehend, formuliert es die modernen, 
vom moralischen und religiösen Vorstellungen 
losgelösten Grundsätze der Staatsraison. Zusam-
men mit den gleichzeitig entstandenen Discorsi 
stellt es das Hauptwerk Macchiavellis dar. Von ihm 
leitet sich sowohl der Begriff des Machiavellismus 
als auch der des Antimachiavellismus her.

Der Autor
Niccolò Machiavelli (1469–1527); als Diplomat, 
Chronist, Literat und Philiosoph lebte und wirkte 
er für seine Vaterstadt Florenz. Durch sein Werk 
»Il Principe« (Der Fürst) gilt er bis heute als einer 
der bedeutensten Staatsphilosophen der Neuzeit. 
Er wurde in eine verarmte Familie geboren, er-
warb sich aber eine umfassende humanistische 
Bildung. Zudem schöpfte er aus seinen Reisen und 
persönlichen Begegnungen mit hochrangigen po-
litischen Persönlichkeiten zusätzliche Kenntnis-
se, die ihn befähigten in der Verwaltung der Stadt 
Florenz eine führende Position zu erlangen. Diese 
endete schlagartig, als die jüngere Generation der 
Medici erneut die Macht in der Stadt übernahm 
und ihre Gegner systematisch ausschalteten. Nach 
Gefängnis, Folter und Amnestie zog er sich mit der 
Familie aufs Land zurück, wirkte aber weiter durch 
Schriften und Gesandtschaftsreisen. Sein Versuch 
nach dem Sacco di Roma (1527) in Florenz erneut 
eine hohe Verwaltungsstelle zu erlangen scheiter-
te. Kurz darauf starb er.

Der Herausgeber
Max Oberbreyer (1851–1918), war ein Schriftsteller, 
Journalist, Feuilletonist und Übersetzer. Als Sohn 
einer angesehenen Magdeburger Kaufmannsfa-
milie sollte er 1870 eine Banklehre machen, die 
er jedoch abbrach, um in Rudolstadt sein Abitur 
abzulegen. 1872 begann er sein Studium der Klas-
sische Philologie und Geschichte in Leipzig, Hei-
delberg, Halle und Berlin. Nach seiner Promotion 
1875 war er Lehrer am Friedrich-Wilhelms Gym-
nasium in Berlin, seit Jahresende stellvertretender 
Kreisschulinspektor in Düsseldorf. 1879 kehrte er 
nach Berlin zurück. Ein Jahr später ging er nach 
Magdeburg als Mitarbeiter bei der Magdeburgi-
schen Zeitung. 1884 ging er nach Leipzig über, wo 
er für zahlreiche Zeitungen und Fachblätter tätig 
war. Oberbreyer war u. a. Mitglied im Allgemeinen 
Deutschen Schriftsteller-Verband. 1904 nahm er 
sienen Wohnsitz in Dresden. Neben seiner um-
fangreicher journalistischer und publizistischer 
Tätigkeit arbeitete er vor allem als Herausgeber, 
Übersetzer und Kommentator zahlreicher lateini-
scher und griechischer Klassiker.
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Lodovico Dolce
Dialog über die Malerei

Italienisch – Deutsch
Aus dem Italienischen übersetzt von 
Cajetan Cerri, mit Einleitung, 
Anmerkungen und Register versehen 
von R. Eitelberger v. Edelberg

192 Seiten, Gebunden mit Schutzumschlag
Euro 36,00 [D]
ISBN 978-3-947618-74-3

Ein Zeitgenosse Tizians erörtert die Vorzüge der 

großen Meister seiner Zeit.

Zum Text
Der deutsche Text folgt der Ausgabe Wien 1871, 
erschienen im Verlag Wilhelm Braumüller in der 
Reihe »Quellenschriften für Kunstgeschichte und 
Kunsttechnik des Mittelalters und der Renais-
sance« unter dem Titel »Aretine oder Dialog über 
Malerei von Lodovico Dolce«. Der Text des Neusat-
zes wurde den alten Regeln entsprechend behut-
sam modernisiert und offensichtliche Druckfehler 
korrigiert. Der italienische Text folgt der Editon aus 
der Biblioteca Rara, vol. X, Milano 1863 G. Daelli e 
Comp. Editori, und wurde unter Hinzuziehung der 
Edition der »Fondazione Memofonte onlus - Studio 
per l’elaborazione informatica delle fonti storico-
artistiche« überarbeitet.

Aus der Einleitung
Über Tizian haben, wie die Herausgeber der Le 
Monierschen Ausgabe Vasaris bemerken, nur zwei 
Zeitgenossen selbstständig geschrieben, Giorgio 
Vasari und Lodovico Dolce. An diese reiht sich Pie-
tro Aretino an, in dessen Briefen sich ein reiches 
Materiale über Tizian vorfindet. Giorgio Vasari 
und Pietro Aretino sind als Quellenschriften über 
Tizian vielfach benützt; sehr wenig, fast gar nicht 
hingegen ist Lodovico Dolce bekannt. Erst in dem 
soeben erschienenen Werke »A history of painting 
in North Italy« von J. A. Crowe und G. B. Cavalcasel-
le finden wir L. Dolce entsprechend gewürdigt.
Die Originalausgabe der Schrift L. Dolce von Jahre 
1557 gehörte bereits im vorigen Jahrhunderte zu 
den bibliographischen Seltenheiten. Zwar existie-
ren von L. Dolce englische, französische Überset-
zungen; aber auch diese sind wenig bekannt; die 
deutsche Übersetzung vom Jahre 1759 ist gänzlich 
verschollen. Da es nun außerordentlich wichtig 
ist, einen Zeitgenossen Tizians über Malerei spre-
chen zu hören, der nicht bloß seine eigenen Ideen 
wiedergibt, sondern gewissermaßen als Sprach-
rohr P. Aretinos, des intimen Freundes Tizians, zu 

betrachten ist, so hoffen wir, daß die Herausgabe 
des Dialoges l’Aretino von L. Dolce, Freunden der 
Kunstgeschichte Venedigs willkommen sein wird.

Der Autor
Lodovico Dolce (1508–1568) wurde in Venedig ge-
boren. Seinen Vater Fantino, Gastaldo della Pro-
curatie, »onoratissimo Officio a Cittadini« verlor 
er in einem Alter von zwei Jahren. Die Familien 
Loredan und Cornaro nahmen sich des Kindes an. 
Es wurde ihm möglich, in Padua seine Studien zu 
machen. Von der Fachschule zurückgekehrt, ging 
er aber nicht wie seine Vorfahren in öffentliche 
Dienste, sondern widmete sich dem Unterrichte, 
trat als Corrector in die Druckerei der Giovanni 
und Gabriele Giolito, und führte das Leben eines 
unermüdlich tätigen und übermäßig fruchtbaren 
Schriftstellers. Er versuchte sich als Übersetzer, 
wie als Dichter, Historiker und Schöngeist. Große 
Belesenheit, eine umfassende Kenntnis der italie-
nischen und lateinischen Literatur wird man ihm 
aber nicht abstreiten können. Um die Herausgabe 
Ariosts, Dantes, Boccaccios, des Petrarca, des Cor-
tigiano von Castiglione und der Rime der Vittoria 
Colonna hat sich Dolce Verdienste erworben. Seine 
Tätigkeit als Herausgeber und Kommentator stand 
mit seiner Stellung zur Druckerei Gioliti in Verbin-
dung. Von seinen Familienverhältnissen wissen 
wir wenig; er war verheiratet; in seinen Briefen er-
wähnt er einen Sohn und eine Tochter. Im Leben 
war er vom Glücke nicht besonders begünstigt; in 
seinen letzten Lebensjahren war er noch überdies 
von einem Augenleiden heimgesucht, welches ihn 
hinderte, eine genaue Korrektur der Drucke vorzu-
nehmen. Er starb sehr arm im Jahre 1568.
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Alfred Adler
Praxis und Theorie 
der Individualpsychologie

Vorträge zur Einführung in die Psycho-
therapie für Ärzte, Psychologen und Lehrer

456 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 39,80 [D]
ISBN 978-3-947618-64-4

Adlers Grundlagenwerk zu seiner neu entwickelten 

Psychologie

Der Text folgt der 4. Auflage München 1930, er-
schienen im F. J. Bergmann Verlag. Die Erstausga-
be erschien 1920. Einige Kapitel sind erstmalig in 
verschienen Fachzeitschriften und Sammelbän-
den zwischen 1910 und 1918 erschienen.

Inhalt
Vorwort | 1. Die Individualpsychologie, ihre Voraussetzun-
gen und Ergebnisse | 2. Psychischer Hermaphroditismus und 
männlicher Protest – ein Kernproblem der nervösen Erkran-
kungen | 3. Weitere Leitsätze zur Praxis der Individualpsycho-
logie | 4. Individualpsychologische Behandlung der Neurosen 
| 5. Zur Theorie der Halluzination | 6. Kinderpsychologie und 
Neurosenforschung | 7. Die psychische Behandlung der Trige-
minusneuralgie | 8. Das Problem der »Distanz« | 9. Über männ-
liche Einstellung bei weiblichen Neurotikern | 10. Beitrag zum 
Verständnis des Widerstands in der Behandlung | 11. Syphili-
dophobie | 12. Nervöse Schlaflosigkeit | 13. Aus den individu-
alpsychologischen Ergebnissen bezüglich Schlafstörungen | 
14. Über die Homosexualität | 15. Die Zwangsneurose | 16. Zur 
Funktion der Zwangsvorstellung als eines Mittels zur Erhöhung 
des Persönlichkeitsgefühles | 17. Nervöser Hungerstreik | 18. 
Traum und Traumdeutung | 19. Zur Rolle des Unbewußten in 
der Neurose | 20. Das organische Substrat der Psychoneurosen 
| 21. Lebenslüge und Verantwortlichkeit in der Neurose und 
Psychose | 22. Melancholie und Paranoia | 23. Individualpsy-
chologische Bemerkungen zu A. Bergers »Hofrat Eysenhardt« 
| 24. Dostojewski | 25. Die neuen Gesichtspunkte in der Frage 
der Kriegsneurose | 26. Myelodysplasie oder Organminderwer-
tigkeit? | 27. Über individualpsychologische Erziehung | 28. Die 
individuelle Psychologie der Prostitution | 29. Verwahrloste 
Kinder

Zum Autor
Alfred Adler (1870–1937) war ein österreichischer 
Arzt und Psychotherapeut. Adler studierte an der 
Universität Wien Medizin und promovierte 1895. 
Er arbeitete zunächst als Augenarzt und eröffnete 
kurz darauf eine Praxis für Allgemeinmedizin. Ab 
1902 machte er sich mit der Psychoanalyse von 
Sigmund Freud vertraut, entwickelte jedoch schon 
bald eine eigenständige Lehre. 1911 kam es zum 
Bruch mit Freud. 1913 gründete Adler eine eigene 
Gesellschaft für freie Psychoanalyse. Seine Lehre 
bezeichnete er als Individualpsychologie, weil er 

in seiner Arztpraxis feststellte, dass jeder Patient 
als Einmaliges, als Individuum und als Ganzheit 
zu verstehen sei. Adler formulierte die Grundzüge 
seiner Lehre in seinem theoretischen Hauptwerk 
»Über den nervösen Charakter« (1912). Mit diesem 
Buch schaffte die Individualpsychologie in der 
Fachliteratur den Durchbruch als Alternative zur 
Psychoanalyse. Im 1913 erschienenen Buch »Hei-
len und Bilden« stellten Adler und seine Schüler 
die Entwicklung der Individualpsychologie in der 
Erziehungsarbeit dar. 1914 kam es zur Gründung 
der »Internationalen Zeitschrift für Individualpsy-
chologie«. Die Zeit zwischen den beiden Weltkrie-
gen war eine Blütezeit der Individualpsychologie. 
Mit der Publikation »Praxis und Theorie der In-
dividualpsychologie« (1920) begann Adler seine 
Theorie detaillierter darzustellen. Angesichts der 
bedrohlichen Zustände in Europa siedelte Adler 
1934 in die USA über. Er hatte schon seit 1926 eine 
Gastprofessur an der Columbia University und 
seit 1932 am Long Island College inne. Er unter-
nahm immer noch Vortragsreisen nach Europa. 
Auf einer solchen Reise starb Adler im Mai 1937 in 
Aberdeen, Schottland, im Alter von 67 Jahren an 
Herzversagen. Adler gilt als der Begründer der In-
dividualpsychologie. Seine Lehre hatte eine große, 
eigenständige Wirkung auf die Entwicklung der 
Psychologie und Psychotherapie im 20. Jahrhun-
dert. Sie beeinflußte die psychotherapeutischen 
Schulen von Rollo May, Viktor Frankl, Abraham 
Maslow und Albert Ellis. Seine Schriften nahmen 
viele Einsichten der Neopsychoanalyse vorweg, die 
sich in erstaunlichem Einklang mit der Individual-
psychologie in den Werken von Karen Horney, Har-
ry Stack Sullivan und Erich Fromm wiederfinden. 
[Wikipedia]
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Alfred Adler
Der Sinn des Lebens

240 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 34,80 [D]
ISBN 978-3-947618-65-1

Adlers bekanntestes Werk 

zu seiner neu entwickelten Individualpsychologie

Aus dem Vorwort
»Das Einmalige des Individuums läßt sich nicht 
in eine kurze Formel fassen, und allgemeine Re-
geln, wie sie auch die von mir geschaffene Indi-
vidualpsychologie aufstellt, sollen nicht mehr 
sein als Hilfsmittel, um vorläufig ein Gesichtsfeld 
zu beleuchten, auf dem das einzelne Individu-
um gefunden – oder vermißt werden kann. Diese 
Wertung von Regeln, die stärkere Betonung einer 
Anschmiegsamkeit und Einfühlung in Nuancen 
stärkte jedesmal meine Überzeugung von der frei-
en schöpferischen Kraft des Individuums in der 
ersten Kindheit und seiner gebundenen Kraft spä-
ter im Leben, sobald das Kind sich ein festes Bewe-
gungsgesetz für sein Leben gegeben hat. In dieser 
Betrachtung, die dem Kinde für sein Streben nach 
Vollkommenheit, Vollendung, Überlegenheit oder 
Evolution einen freien Weg läßt, lassen sich die 
Einflüsse der angeborenen Fähigkeiten, ob nun 
allgemein oder modifiziert menschlich sowie die 
Einflüsse der Umgebung und Erziehung als Bau-
steine betrachten, aus denen das Kind in spiele-
rischer Kunst seinen Lebensstil aufbaut. ... Drei 
Fragen sind jedem unwiderruflich aufgegeben: die 
Stellungnahme zu den Mitmenschen, der Beruf, 
die Liebe. Alle drei, untereinander durch die ers-
te verknüpft, sind nicht zufällige Fragen, sondern 
unentrinnbar. Sie erwachsen aus der Bezogenheit 
des Menschen zur menschlichen Gesellschaft, zu 
den kosmischen Faktoren und zum andern Ge-
schlecht. Ihre Lösung bedeutet das Schicksal der 
Menschheit und ihrer Wohlfahrt.«

Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 1933.

Inhalt
Vorwort | 1. Die Meinung über sich und über die Welt | 2. Psy-
chologische Mittel und Wege zur Erforschung des Lebensstils 
| 3. Die Aufgaben des Lebens | 4. Das Leib-Seele-Problem | 5. 
Körperform, Bewegung und Charakter | 6. Der Minderwertig-
keitskomplex | 7. Der Überlegenheitskomplex | 8. Typen der 
Fehlschläge | 9. Die fiktive Welt des Verwöhnten | 10. Was ist 
wirklich eine Neurose? | 11. Sexuelle Perversionen | 12. Erste 
Kindheitserinnerungen | 13. Gemeinschaftshindernde Kind-
heitssituationen und deren Behebung | 14. Tag- und Nachtträu-
me | 15. Der Sinn des Lebens | Anhang: Stellung zum Berater | 
Individualpsychologischer Fragebogen

Zum Autor
Alfred Adler (1870–1937) war ein österreichischer 
Arzt und Psychotherapeut. Adler studierte an der 
Universität Wien Medizin und promovierte 1895. 
Er arbeitete zunächst als Augenarzt und eröffnete 
kurz darauf eine Praxis für Allgemeinmedizin. Ab 
1902 machte er sich mit der Psychoanalyse von 
Sigmund Freud vertraut, entwickelte jedoch schon 
bald eine eigenständige Lehre. 1911 kam es zum 
Bruch mit Freud. 1913 gründete Adler eine eigene 
Gesellschaft für freie Psychoanalyse. Seine Lehre 
bezeichnete er als Individualpsychologie, weil er in 
seiner Arztpraxis feststellte, dass jeder Patient als 
Einmaliges, als Individuum und als Ganzheit zu 
verstehen sei …
Seine Lehre hatte eine große, eigenständige Wir-
kung auf die Entwicklung der Psychologie und Psy-
chotherapie im 20. Jahrhundert. Sie beeinflußte 
die psychotherapeutischen Schulen von Rollo May, 
Viktor Frankl, Abraham Maslow und Albert Ellis. 
Seine Schriften nahmen viele Einsichten der Neo-
psychoanalyse vorweg, die sich in erstaunlichem 
Einklang mit der Individualpsychologie in den 
Werken von Karen Horney, Harry Stack Sullivan 
und Erich Fromm wiederfinden. [Wikipedia]
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Alice Rühle-Gerstel
Freud und Adler

Elementare Einführung in Psychoanalyse 
und Individualpsychologie

80 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 24,00 [D]
ISBN 978-3-96662-024-6

Eine kompakte Darstellung der Theorien von Freud 

und Adler.

Zum Text
Als Repräsentanten einer Wendezeit nicht nur in 
der Wissenschaft sind die Lehren Freuds und Ad-
lers hier in elementarster Weise dargestellt worden. 
Der tiefe Unterschied, in einer Gegenüberstellung 
der Theorie, der Praxis und der Weltanschauung 
beider Forscher klargelegt, läßt sich in einer Ver-
schiedenheit der Grundrichtung symptomatisch 
erkennen. Freud steht mit dem Gesicht in die Ver-
gangenheit gewendet, während Adlers Blick schon 
die Zukunft umfaßt. Beide haben in eminenter 
Weise zur theoretischen Erforschung und prakti-
schen Erweiterung des menschlichen Bewußtseins 
beigetragen und sind aus einer Geschichte des 
menschlichen Geistes nicht wegzudenken. Das al-
lein ist schon Verpflichtung genug, ihnen wenigs-
tens so viel Interesse entgegenzubringen, als die 
Lektüre dieser kleinen Schrift erheischt. Von die-
ser historischen Einstellung abgesehen, die Freud 
wie Adler gleichmäßig werten muß, bietet die Indi-
vidualpsychologie vom praktischen Gesichtspunk-
te wohl die besseren Möglichkeiten, Erziehung, 
Menschenkenntnis, Arbeit, ja die gesamte Kultur 
mit neuen Augen anzusehen und mit neuem Geis-
te zu durchdringen.
Die menschliche Psyche ist ein Organ der Siche-
rung und Orientierung. Erst zufolge kultureller 
Irrtümer hat sie sich im Denken um des Denkens 
willen verselbständigt. Sieht man die Psychoanaly-
se an als letzten Ausläufer einer jahrtausendealten 
Tendenz, die Erkenntnis des Lebens über die Ge-
staltung des Lebens zu stellen, so erscheint im Ge-
gensatz hierzu die Individualpsychologie als eine 
Wendung wieder hin zur ursprünglichen Funk-
tion des Geistes: wie dieser in der ersten Epoche 
menschlicher Entwicklung will sie in unserer kom-
plizierten und entgleisten Zeit Führer sein durch 
das Labyrinth des Daseins. [Auszug aus dem Text]
Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von Dres-
den 1924, erschienen im Verlag Am anderen Ufer.

Die Autorin
Alice Rühle-Gerstel (1894–1943) war eine deutsch-
sprachige Schriftstellerin, Individualpsychologin 

und Frauenrechtlerin jüdischer Herkunft. Ali-
ce Rühle besuchte das Mädchenlyzeum und ein 
Pensionat in Dresden, anschließend das Lyzeum 
und das deutsche Lehrerinnenseminar in Prag. 
Im Ersten Weltkrieg war sie als Krankenschwes-
ter im Einsatz. Von 1917 bis 1921 studierte sie in 
Prag und München Literaturwissenschaften und 
Philosophie. 1921 promovierte sie über Friedrich 
Schlegel. Im selben Jahr heiratete die Schülerin 
Alfred Adlers den Rätekommunisten Otto Rühle 
und gründete zusammen mit Grete Fantl die Mar-
xistisch-individualpsychologische Arbeitsgemein-
schaft Dresden. 1924 gründete sie den Verlag »Am 
andern Ufer« und gab die »Monatsblätter für sozi-
alistische Erziehung« heraus. Alice Rühle-Gerstel 
war mit Milena Jesenská befreundet. Als Anhän-
gerin des Sozialismus war sie bereits vor Beginn 
der faschistischen Nazi-Herrschaft in Deutschland 
nicht mehr sicher, daher ging sie 1932 in ihre Hei-
matstadt Prag zurück. Ab 1933 kümmerte sie sich 
als Mitarbeiterin beim Prager Tagblatt um dessen 
Kinderbeilage. Diese Zeit der Identitätssuche in 
ihrer Geburtsstadt wird in dem autobiographisch 
gefärbten Roman Der Umbruch oder Hanna und 
die Freiheit beschrieben. Doch auch Prag verließ 
sie nach wenigen Jahren und folgte 1936 ihrem 
Ehemann nach Mexiko, der dort Familie hatte. In 
Mexiko arbeitete sie als Übersetzerin in einem Re-
gierungsbüro und als Handelsjournalistin. Trotz 
bestehender Freundschaften zu Trotzki, Frida 
Kahlo und Diego Rivera fühlte sie sich in Mexiko 
nie heimisch und nahm sich am Tag des Todes ih-
res Mannes Otto Rühle im Juni 1943 im mexikani-
schen Exil das Leben.
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Immanuel Kant
Der Streit der Fakultäten

140 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Mit 1 Abbildung
Euro 28,00 [D]
ISBN 978-3-96662-011-6

Kant mit einer Programmschrift für die Freiheit des 

wissenschaftlichen Denkens.

Wer für den öff entlichen Raum unserer Lehranstal-

ten Leitlinien erlassen will, sollte zuvor diesen Text 

Kants gelesen haben.

Zitat
»So schädlich ist es, Vorurteile zu pflanzen, weil sie 
sich zuletzt an denen selbst rächen, die, oder deren 
Vorgänger, ihre Urheber gewesen sind.«

Zum Text
Der Text des vorliegenden Neusatzes folgt der ers-
ten Auflage Königsberg 1798. Die Orthographie 
wurde behutsam entsprechenden der Regeln der 
alten deutschen Rechtschreibung und in Anleh-
nung an die von Wilhelm Weischedel herausgege-
bene Werkausgabe modernisiert.

Kurzinformation
»Der Streit der Fakultäten« ist neben der gleichzei-
tig veröffentlichten Vorlesung »Anthropologie in 
pragmatischer Hinsicht« das letzte von Kant selbst 
herausgegebene Werk. Kant gründet das Werk auf 
dem Gedanken, dass es bei den Wissenschaften 
nicht auf Nützlichkeit, sondern auf Wahrheit an-
kommen sollte. Mit der Kritik an der zeitgenössi-
schen Praxis argumentiert er für eine besondere 
akademische Freiheit der Geistes- und Naturwis-
senschaften, versammelt in der philosophischen 
Fakultät gegenüber Zensur und staatlichen Vorga-
ben. Zu diesem Zweck bringt Kant drei Beispiele, 
die zeigen, wie die Philosophische Fakultät (1.) 
durch Textkritik und Geschichtsforschung der 
Theologischen Fakultät, (2.) durch eine an der 
Freiheit orientierte Moral- und Geschichtsphiloso-
phie der juristischen Fakultät und (3.) hinsichtlich 
der Berücksichtigung der Erfahrung der medizini-
schen Fakultät in der Wahrheitsfindung überlegen 
ist. [Wikipedia]

Zum Autor
Immanuel Kant (1724–1804) war ein deutscher 
Philosoph der Aufklärung. Kant zählt zu den be-
deutendsten Vertretern der abendländischen Phi-
losophie. Sein Werk Kritik der reinen Vernunft 
kennzeichnet einen Wendepunkt in der Philoso-

phiegeschichte und den Beginn der modernen 
Philosophie. Kant schuf eine neue, umfassende 
Perspektive in der Philosophie, welche die Dis-
kussion bis ins 21. Jahrhundert maßgeblich be-
einflusst. Dazu gehört nicht nur sein Einfluss auf 
die Erkenntnistheorie mit der Kritik der reinen 
Vernunft, sondern auch auf die Ethik mit der Kri-
tik der praktischen Vernunft und die Ästhetik mit 
der Kritik der Urteilskraft. Zudem verfasste Kant 
bedeutende Schriften zur Religions-, Rechts- und 
Geschichtsphilosophie sowie Beiträge zu Astrono-
mie und Geowissenschaften. 
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Voltaire
Über die Toleranz

Veranlaßt durch die Hinrichtung 
des Johann Calas im Jahre 1762

160 Seiten, Hardcover mit Schutzumschlag
Euro 29,80 [D]
ISBN 978-3-96662-015-4

Voltaires Einsatz für die Rehabilitierung von Jean 

Calas und seiner Familie.

Zum Text
Der Text des Neusatzes folgt der Ausgabe von 1789, 
erschienen in der Königl. Akadem. Kunst- und 
Buchhandlung. Der Übersetzer ist unbekannt. Die-
ser Text wurde leicht nach den Regeln der Alten 
deutschen Rechtschreibung modernisiert. Namen, 
die heute anders geschrieben werden, wurden im 
Original belassen. Die letzten drei Kapitel, die in 
dieser alten Ausgabe unübersetzt geblieben sind, 
hat Klaus Boer aus der französischen Originalaus-
gabe von 1879 neu übertragen.

Der Fall Calas - ein Justizmord
Jean Calas war beschuldigt worden, seinen ältesten 
Sohn, der sich im Haus der Familie erhängt hatte, 
erwürgt zu haben, um ihn am Übertritt zum Ka-
tholizismus zu hindern. Die Affäre begann am 13. 
Oktober 1761 wahrscheinlich dadurch, dass Calas 
dem Toten die entwürdigende Verscharrung als 
Selbstmörder ersparen wollte und angegeben hat-
te, er habe ihn erwürgt aufgefunden. Da jedoch be-
kannt war, daß er den Übertritt eines anderen sei-
ner vier Söhne gern verhindert hätte, entstand der 
Verdacht, er habe dieses Mal zum äußersten Mittel 
gegriffen. Als Calas den wahren Hergang berich-
tete, glaubte man ihm nicht. Vielmehr wurde ihm 
unter Folter ein Geständnis im gewünschten Sinne 
abgepreßt. Obwohl er es sofort widerrufen hatte, 
verurteilte ihn das Parlement von Toulouse wegen 
Mordes zum Tod durch Rädern und anschließen-
de Verbrennung auf dem Scheiterhaufen. Das Ur-
teil wurde in aller Grausamkeit vollstreckt, wobei 
Calas verzweifelt seine Unschuld beteuerte. Vol-
taire erfuhr zunächst die offizielle Version und war 
empört darüber, daß ein Vater seinen Sohn aus 
religiösem Fanatismus zu ermorden bereit gewe-
sen war. Nachdem ihm aber ein dritter Sohn Ca-
las’ persönlich den Sachverhalt dargestellt hatte, 
nahm er sich des Falles an und erreichte 1764 die 
Wiederaufnahme des Prozesses. Calas wurde 1765 
postum freigesprochen und die Familie vom König 
mit 36000 Livre Schmerzensgeld bedacht. [Quelle 
Wikipedia]

Der Autor
Voltaire (eigentlich François-Marie Arouet), 1694-
1778, französischer Philosoph und Schriftsteller, 
war und ist bis heute einer der meistgelesenen und 
einflussreichsten Autoren der französischen und 
europäischen Aufklärung. In Frankreich nennt 
man das 18. Jahrhundert auch »das Jahrhundert 
Voltaires«. Als Lyriker, Dramatiker und Epiker 
schrieb er in erster Linie für ein Publikum gebil-
deter Franzosen, als Erzähler und Philosoph für 
die gesamte europäische Oberschicht im Zeitalter 
der Aufklärung, deren Mitglieder für gewöhnlich 
die französische Sprache beherrschten und fran-
zösische Werke zum Teil im Original lasen. Viele 
seiner Werke erlebten in rascher Folge mehrere 
Auflagen und wurden häufig auch umgehend in 
andere europäische Sprachen übersetzt. Voltaire 
verfügte über hervorragende Kenntnisse der eng-
lischen und der italienischen Sprache und veröf-
fentlichte darin auch einige Texte. Er verbrachte 
einen beträchtlichen Teil seines Lebens außerhalb 
Frankreichs. Mit seiner Kritik an den Mißständen 
des Absolutismus und der Feudalherrschaft sowie 
am weltanschaulichen Monopol der katholischen 
Kirche war Voltaire ein Vordenker der Aufklärung 
und ein wichtiger Wegbereiter der Französischen 
Revolution. In der Darstellung und Verteidigung 
dessen, was er für richtig hielt, zeigte er ein um-
fangreiches Wissen und Einfühlungsvermögen in 
die Vorstellungen seiner zeitgenössischen Leser. 
Sein präziser und allgemein verständlicher Stil, 
sein oft sarkastischer Witz und seine Kunst der Iro-
nie gelten oft als unübertroffen.
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